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,rBrufu le UnterdrÚdrung des tsdredrisdren Sdrulwesens"
Propaganda-Liige wird entlarvt

Die tschechisďre Presse wird niďrt mů-
de, bei jedem siďl bietenden Anlasse von
der,,unmensďlliďren Unterdrůdrung" zu
faseln, der die im sudetendeutschen Ge-
biete ansássigen Tschechen ausgelíefert
gewesen seien, als 1938 der AnschluB des
Sudetenlandes ans Reiďr vollzogen wur-
de. Die rneisten Angehórigen der tsďreďri_
sďren Nation, die in ihrer Masse erst nach
1918 ins sudetendeutsďle Gebiet gekom-
men waren, zogen es damals ja vor, nach
Innerbóhmen zuriid<zukehren, denn es
handelte sich in der Hauptsaďre um Be-
amte und sonstige Staatsangestellte, die
im Sudetengau sicher keine Daseinsbe-
rechtigung mehr gehabt und gefunden
hátten. Aber auch sie konnten, sehr im
Untersďriede zu der Beraubung der Su-
detendeutschen aďrt Jahre spáter, alle
ihre Habe bis auf den letzten Stecknadel-
kopf mitnehmen - und was sie in der
Eile vergessen hatten, das wurde ihnen
naďrgesďridrt, sobald man ihre neuen An-
slchťiften lv'tr6ie. Diq zurůej.bleiben4en
Tsďrechen, die zumeist sďron seit Gene-
rationen in gemischtspraďrigen Gebieten
siedelten und dort in bodenstándigen
Berufen tátig waren' hatten ,entgegen
ihren ursprůnglichen Befůrďttungen kei-
nerlei Drangsale ůber sicir ergehen zu
lassen. Dennoch behauptet z, B, die
deutschspradrige Tsďreďrenzeitung,,Auf-
bau und Frieden", daB ihre Schulen
geschlossen worden seien,
(DaB im Gegensatz zu dieser Lůge in der
-heutigen CSSR fůr die 200 000 Restdeut-
schen wirkliďr keine Sďrule mehr vorhan-
den sind, das untersůlágt das Blatt oder
hált es ftir selbstverstándliďt und also
keiner Erwáhrung wert).

Wie grofizůgig in Wahrheit naó 193B
mit den tschechischen Sctulen im Sudeten-
gau umgegangen wurde, darfiber gibt ein
Brief AufsdrluB, den der Vorsitzende der
Arbeitsgemeinsďtaft sudetendeutsdrer Er-
žieher b. V.' Mittelschuldirektor Theo
K e i I in Waldkraiburg, an einen Mini-
sterialrat des bayerischen Kulturniniste-
riums geri&tet hat. Der BrieÍ' abgedru&t
im "Sudetendeutsďren Erzieherbrief "' einer
ausgezeichneten VierteljahressclrriÍt' ent-
hált u. a. Íolgende Feststellungen:

"Sehr geehrter Herr Ministerialrat!
Von einem unserer Mitarbeiter wurde

mir mitgeteílt, Sie hátten es tief be-
dauert, da8 sich seinerzeit wáhrend der
Herrschaft des Dritten Reiďtes im Reiďts-
gau Sudetenland die sudetendeutsďten
Lehrer niďrt gegen die Sperrung der
tschechischen Sďlulen gestellt hátten. Iďt
halte es fůr meine PfliďIt' Ihnen diese
Angelegenheit darzustellen, soweit es mir
naďr meiner eigenen Kenntnis und unter
Zuhilfenahme dér Erinnerungsaufzeiďr-
nungen meiner Freunde móglich ist'

Es ist Ihnen wahrsďreinliďr bekannt,
daB in d'er CSR in der Zeit zwisďren 1918

und 1938 Tausende von sudeten-
deutschen Schulklassen aller Schul-
gattungen auf staatliďre Anordnung g e -
s p e r rt wurden. Gleiďrzeitig wurden auf
Staatskosten in den rein deutsďren Ge-
genden des Sudetenlandes tsďreďtisďte
sogenannte,,Minderheitsschulen" erriďr-
tet, Volks-, Búrger- und Hóhere Sďrulen.
Diese hatten zwei Aufgaben zu erftillen.
Zum ersten waren sie fůr die Kinder der
in das deutsche Sprachgebiet versetzten
tsďlechischen Beamten, Angestellten und
Arbeiter bestimmt. Oft waren es naturge-
máB nur wenige Kindřr. Mir waren Sďru_
Ien dieser Art bekannt, die jahrelang nur
von zwei tsďrechischen Kindern besudrt
wurden. Diese Schulen lodrten aber auďr
durch Gesďrenke (Kleider, Sďluhe usw.)
die Kinder armer deutscher Eltern an.
Auctr staatliďrer Drudr preBte die Kinder
abhángiger Deutsďrer; in diese Schulen'
Trotzdem war der Erfolg dieses Tsďteďti-
sierungsversuďres im Sudetenland gering.
D ie :.; t s ďre dr i s ďr er*'$ÝÍ'indc rh e i t s s ňuI e n "
erregten aber bei dQr sudetendeutsďlen
Bevólkerung begreif|iďrerweise groBes
Argernis und trugen wesentlich zu der
nationalen Spannung im Staate bei. Es
war doďr háufig so, daB in orten mit
deutsďrer Mehrheit die deut-
schen Sďrulen geEpelrt wurden, wáh_
rend gleiďtzeítiq eind ts ch echische
Minderheitsschule e rgóf f net wurde.

Es ist nun besonde* wiďrtig, festzustel-
len, daB die nach der Angliederung des
Sudetenlandes 193B neu eingeriďltete
Schulaufsicht und -verwaltung des ehema-
ligen Reiďtsgaues Sudetenland, die fast
aussďrlieBlich mit sudetendeutsďren Lehr-
kráften besetzt worden 'war, bei ihrer
Grůndung den Grundsatz aufgestellt hat,
daB nunmehr, da die Maďrtverháltnisse
siďt geándert hátten, auf keinen
Fall eine schulische Unter-
drůckung der Tsďreďren, die Ím
Reichsgau Sudetenland geblieben waren,
Platz greifen důrfe' Es sollte niďrt Glei-
ďles mit Gleichem vergolten werden. Die
Sďrulabteilung des ehemaligen R'eiďrs_
statthalters im Sudetenland in Reiďren-
berg hat siďt mit stillschweigender Billi-
gung des seinerzeitigen Reiďrsstatthalters
Henlein gegen die Forderungen einer
mógliďrsten Kleinhaltung des tsďreďri-
schen Sdrulwesens im Reiďrsgau gestellt.
Die tsdreďrisďren Lehrkráfte haben das im
merkt. Diese Haltung der deutsďren Sďrul_
aufsicht hat manďrem deutschen Lehrer
und Sďrulrat in den Sďrreckensmonaten
der Jahre 1945 und 1946 das Leben ge-
rettet. Die tscheďrisďren Kommíssaré, die
1945 die Schulabteilung des Reiďrsstatt-
halters von dem letzten stellvertretenden
Leiter dieser Behórde ůbernahmen, be-
sďteinigten diesem, daB die Tsďreďren
keinen AnlaB háttent gegen die sudeten-
deutsďten Schu]aufsiďrtsbeamten und ins_

besondere gegen die Schulabteilung
des Reiďrsstatthalters mit Sanktionen vor-
zugehen' Diese Tatsache ist um so hóher
zu bewerten, als bekanntliďr die Tsďte-
ďlen sonst niďrt mit brutalster Raďtsuďtt
sparten.

Im folgenden soll versuďrt werden, in
groben Zůgen die Entwicklung des tsďre-
chischen Schulwesens in den deutsďren
Gebieten von Bóhmen, Máhren und óster-
reiďr. Sďtlesien, die den spáteren Su-
detengau ausmachten, aufzuzeigen. Bis zur
Griindung der 1. CSR im Jahre 1918 hatte
es in diesen Gebieten nur an der Spraďr-
glenze und in wenigen Landkreisen tsďre_
chisůe Minderheiten gegeben. Eine stár-
kere tschechische Minderheit bestand nur
in einzelnen orten des Brůx_Duxer Koh-
lengebietes. Fůr diese kleinen und weit-
verstreuten Minderheiten waren sďron
vor 1918 tsďreďrische Sďrulen erriďrtet
worden. Nach 1918 begann dann unter
gleichzeitiger Sperrung Tausender deut-
sďrer Schulklassen ein unnatúrliďr aufge-
bláhtes tsďrechisches sogenanntes'Min-
derheitssďrulwesen" emporzusďrie8en' Die
Váter der Schůler dieser ,,Minderheits-
schulen" waren die ts&'eáÍsďren Beam-
ten, Rictrter, Eisenbahner, Postler, Gen-
darmen, aber auďr Arbeiter, die Aber-
tausende von Deutsďren mit Hilfe der
Staatsgewalt von ihren Arbeitsplátzen ver-
drángt hatten. Wáhrend die obengesďril-
derte, schon vor 1918 in den sudetendeut-
sďren Gebieten ansássige tscheďrisůe Be-
vóIkerung nach derr Anglíederung an
Deutschland 1938 in ihren alten Wohn-
sitzen verblieb, haben díe naďr 1918
kůnstlich hierher verpflanzten Tsctrechén
nunmehr meist Ílultartig bei Nacht und
Nebel das Sudetenland verlassen, mit
ihnen auch sámtliďre Minderheitssďrul_
Iehrer. So fieI dieses Minderheitssďrul-
wesen' das die Atmospháre zwisďten den
beiden Vólkern so staIk vergiftet hatte,
ůber Nacht von selbst wie ein Karten-
haus zusammen.

Es zeigte sich nun im tsďreďrisďren
Sďlulwesen des Reiďrsgaues Sudetenland
die eigenartige Tatsache, daB fůr die ver_
bliebene alteingesessene tsďreďrÍsche Be-
vóIkerung tsďreďlisďre Schulen bereitstan_
den, daB aber vielfách fůr sie keine tsďre-
chisctren Lehrer vorhanden waren. Diese
hatten mit den anderen Tsďreďren ganz
unnótig das deutsďre Gebiét verlassen,
obwohl in jenen Tagen keinem Tsďreďren
ein Unreďtt zugefÍigt worden war' ErsÍ
alImáhliďt kamen wieder Lehrer aus dem
Innern von Bóhmen und Máhren in den
Sudetengau. Es kam freiliďr auctr vor, daB
tscheďrische Lehrer wieder das deutsche
Gebiet verlieBen, weil sie im Protektorat
bessere Anstellungen gefunden hatten, so
da8 tscheďrisďre Bůrgermeister klagend
zu den deutsďren Sďlulráten kamen. ihre
Lehrer seieň ihnen davongelauÍen. Um
nun insbesondere in der ersten Zeit naďr
der Angliederung den Unterridrt an den
tscheďrischen Schulen des Sudetenlandes
einzuriďrten oder aufrechtzuerhalten. wur-
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 „Brutale Unterdriiclcuııg des tschedıisclıen Sclıulwesens"
Propaganda-Lüge wird entlarvt I

` Die tschechische Presse wird nicht mü-
de, bei jedem sich bietenden Anlasse von
-der „unmenschlidien Unterdrückung" zu
faseln, der die irn sudetendeutsdıen Ge-
'biete ansässigen Tschechen ausgeliefert
gewesen seien, als 1938 der Anschluß' des
Sudetenlandes ans Reich vollzogen wur-
de. Die meisten Angehörigen der tschechi-
schen Nation, die in ihrer Masse erst nach
1918 ins sudetendeutsche Gebiet gekom-
men waren, zogen es damals ja vor, nach
Innerböhınen zurüdczukehren, ' denn es
handelte sich in der Hauptsache um Be-
amte und sonstige Staatsangestellte, die
im Sudetengau sicher keine Daseinsbe-
rechtigung mehr gehabt und gefunden
hätten. Aber auch sie konnten, sehr im
Unterschiede zu der Beraubung der Su-
detendeutschen acht Jahre später, alle
ihre Habe bis auf den letzten Stecknadel-
kopf mitnehmen - und was sie in der
Eile vergessen hatten, das wurde ihnen
nachgeschickt, sobald man -ihre neuen An-
schriften wμíåte. _ Die zurüci:'.bleibeIıdei_n
Tschedrıen, die zumeist schon seit Gene-
-rationen in gemischtsprachigen Gebieten
siedelten' und dort in bodenständigen
Berufen -tätig waren, hatten entgegen
ihren 'ursprünglichen Befürchtungen kei-
nerlei Drangsale über sich ergehen zu
lassen. Dennoch behauptet z. B. die
deutschsprachige Tschechenzeitung „Auf-
bau und Frieden", daß ih r e S c h ul e n
geschlossen worden seien.
(Daß im .Gegensatz zu dieser Lüge in der
heutigen CSSR für die 200000 Restdeut-
schen wirklich keine Schule mehr vorhan-
den sind, das unterschlägt das Blatt-oder
hält es für selbstverständlich und also
keiner Erwährung wert). - -
.Wie großzügig in Wahrheit nach 1938

mit den tschechischen Schulen im Sudeten-
gau umgegangen wurde, darüber gibt ein
Brief Aufschluß, den der Vorsitzende der
„Arbeitsgemeinschaft sudetendeutscher Er-
zieher 'e. V., Mittelschuldirektor Theo
K eil in Waldkraiburg, an einen Mini-
sterialrat des bayerischen Kulturministe-
riunıs gerichtet hat. Der Brief, abgedruckt
im „Sudetendeutsclıen Erzieherbrief", einer
ausgezeichneten Vierteljahresschrift, ent-
hält u. a. folgende Feststellungen: _

„Sehr geehrter Herr Ministerialrat!
Von einem unserer Mitarbeiter wurde

mir mitgeteilt, Sie .hätten es tief- be-
dauert, daß sich seinerzeit während der
Herrschaft des Dritten Reidıes im Reichs-
gau -Sudetenland die sudetendeutschen
Lehrer nicht gegen die ' Sperrung der
tschechischen Schulen gestellt hätten. Ich
halte es für meine Pflicht, Ihnen diese
Angelegenheit_darzustellen, soweit es mir
nach meiner eigenen Kenntnis und unter
Zuhilfenahme ıder ~Eri§nnet_rungsaufzeich-
nungen meiner Freunde möglich ist.

Es ist Ihnen wahrscheinlich bekannt,
daß in der CSR-in der Zeit zwischen 1918

und 1938 Tausende von sudeten-
d e u t s c h e n Schulklassen aller Schul-
gattungen auf staatliche Anordnung g e -
s p e r rt wurde-n. Gleichzeitig wurden auf
Staatskosten in den rein deutschen Ge-
genden des .Sudetenlandes tschechische
sogenannte „Minderheitsschulen" errich-
tet, Volks-, Bürger- und Höhere Schulen.
Die-se hatten zwei Aufgaben zu erfüllen.
Zum ersten waren sie für die Kinder der
in das deutsche Spr-achgebiet versetzten
tsdiechischen Beamten, Angestellten und
Arbe-iter bestimmt. Oft waren es naturge-
mäß nur wenige Kiníífiili.-_›1_\/Iir waren Schu-
len dieser Art bekannt, die jahrelang nur
von zwei tschechischen Kindern besudıt
wurden. Diese Schulen lockten aber auch
durch Geschenke (Kleider, Schuhe usw.)
die Kinder armer. deutscher Eltern an.
Auch staatlicher Druck preßte die Kinder
abhängiger Deutscher'-i in diese Schulen.
Trotzdem war der Erfolg' dieses Tschechi-
sierungsversuches im Sudetenland gering.
f)ier;:r._›_._ †sme±is@ n&rhe-itsschulen"
erregten aber bei der sudetendeutschen
Bevölkerung' begreifiicherweisef großes
Ä_rge_rnis- und. trugen' wesentlich zu der
nationalen 'Spannung im Staate bei. Es
wardoch häufig so, daß in Orten mit
deutscher Mehrheit die deut-
s c h e n Schulen ges_perrt wurden, -wäh-
rend gleichze-itig eine ts c h e c: h i s c h e-
Minderheitsschule e šö ffn e t wurde. "

Es ist nun besonde ` wichtig, festzustel-
len, daß die nach der Angliederung de-s
Sndetenlandes 1938 neu eingerichtete
Schulaufsicht und -verwaltung des ehema-
ligen Reichsgaues Sudetenland, die fast
ausschließlich mit sudetendeutschen Lehr-
kräften besetzt worden 'war, bei ihrer
Gründung den Grundsatz aufgestellt hat,
daß nunmehr, da' die"Mad1tve-rhältnisse
sich geändert hätten, a u f k e i n e n
Fall eine schulische Unter-
drückung der Tschechen, die im
Re-ichsgau Sudetenland geblieben waren,
Platz greifen dürfe. Es sollte nicht Glei-
ches mit Gleichem vergolten werden. Die
Schulab-teilung des ehemaligen Reidıs-
statthalters im.Sudetenland in Reichen-
berg hat sidi mit stillschweigender Billi-
gung des seinerzeitigen Reichsstatthalters
Henlein gegen die Forderungen einer
möglichsten Kleinhaltung des tschedıi-
schen Schulwesens im Reichsgau gestellt.
Die tschechischen Lehrkräfte haben das im
merkt. Diese Haltung der deutschen Schul-
aufsicht hat manchem deutschen Lehrer
und Schulrat in den Schreckensmonaten
der Jahre 1945 und 1946 das Leben ge-
rettet. Die tschechischen Kommissare, die
1945 die Schulabteilung des Reidısstatt-
halters von dem letzten stellvertretenden
Leiter dieser Behörde übernahmen, be-
scheinigte-n diesem, daß die Tschechen
keinen Anlaß hätten, gegen die Sudeten-
deutschen Schulaufsichtsbeamten und .ins-

besondere gegen die ` Schulabteilung
des Reichsstatthalters mit Sanktionen vor-
zugehen. Diese Tatsache ist um so höher
zu bewerten, als bekanntlich die Tsdie-
chen sonst nidıt mit brutalster Rachsucht
sp-arten.

Im folgenden soll versucht werden, in
groben Zügen die Entwicklung des tsche-
chischen -Schulwesens in den deutschen
Gebieten von Böhmen, Mähren und öster-
reich. Schlesien, die den späteren Su-
detengau ausmachten, aufzuzeigen. Bis zur
Gründung der 1. CSR im Jahre 1918 hatte
es in diesen Gebieten nur an der Sprach-
grenze und in wenigen Landkreisen tsche-
chische Minderheiten gegeben. Eine stär-
kere tschechische Minderheit bestand nur
in einzelnen Orten des Brüx-Duxer Koh-
lengebietes. Für diese kleinen und weit-
verstreuten Minderheiten waren schon
vor 1918 tschechische Schulen errichtet
worden. Nach 1918 begann dann unter
gleich-zeitiger Sperrung Tausender' deut-
scher Schulklassen ein unnatür-lich aufge-
blähtes tschechisches sogenanntes „Min-
derheitsschulwesen" emporzuschießen. Die
Väter der Schüler die-ser „Minderheits-
schulen" waren die ts<:hech_,í`sd1en Beam-
ten, Richter, Eisenbahner, Postler, Gen-
darmen, aber auch Arbeiter, die Aber-
tausende von Deutschen mit ,Hilfe der
Staatsgewalt von ihren Arbeitsplätzen ver-
drängt hatten. Während die obengesdıil-
derte, schon vor 1918 in den sudetendeut-
schen Gebieten ansässige tschechische Be-
völkerung nach dıfer Angliederung an
Deutschland 1938 in ihren alten Wohn-
sitzen verblieb, haben die .nach 1918
künstlich hierher verpflanzten Tschechen
nunmehr meist fluchtartig bei Nacht und
Nebel das Sudetenland verlassen, mit
ihnen auch sämtliche Minderheitsschul-
lehrer. So fiel dieses Minderheitsschul-
wesen, das die Atmosphäre zwischen den
beiden Völkern so stark vergiftet hatte,
über Nacht von selbst wie ein Karten-
haus zusammen.

Es zeigte sich. nun im tschechischen
Schulwesen des Reichsgaues Sudetenland
die eigenartige Tatsache, daß für die ver-
bliebene alteingesessene tschechische Be-
völkerung tschechische Schulen bereitstan-
den, daß aber vielfach für sie keine tsche-
chischen Lehrer vorhanden waren. Diese
hatten mit den anderen Tschechen ganz
unnötig das deutsche Gebiet verlassen,
obwohl in jenen Tagen keinem Tschechen
ein Unrecht zugefügt worden war. Erst
allmählich kamen wieder Lehrer aus dem
Innern von Böhmen und Mähren in den
Sudetengau. Es kam freilich auch vor, daß
tschechische Lehrer wieder das deutsche
Gebiet verließen, weil sie im Protektorat
bessere Anstellungen gefunden hatten, so
daß tschedıische Bürgermeister 'klagend
zu den deutschen Schulräten kamen, ihre
Lehrer seien ihnen davongelaufen. Um
nun insbesondere in der ersten Zeit nach
der Angliederung' den Unterricht an den
tschechischen Schulen des Sudetenlandes
einzurichten oder aufrechtzuerhalten, wur-



den deutsche Lehrkráfte, die die tsďtechi_
sďre Spraďre perfekt beherrsďrten, an die-
se Sďrulen versetzt' Im Kreise Hohen-
s t a d t gab es zeitweilig elf solďte deut-
sďre Lehrer an tschechischen
Volkssďrulen. So hat die tscheďrisďre Be_
vólkerung im Reiďrsgau Sudetenland sehr
bald Gelegenheit gehabt, ihre Kinder in
Volkssďrulen mit tschechischer
Unterri chts sprache zu sďrid<en.

Nacb dem Amtsblatt des ehemaligen
Rei&serziehungsministers von 1940 gab
es im Sdruljahr 1938 bis 1939 im Sudeten-
land 2B 516 Volkss&iiler tschechischer Na-
tionalitát. Naďr der Schátzung ehemaliger
Schulaufsiďttsbeamten des Sudetenlandes'
von denen zwei die tsdredrisďren S&ulen
in ihrem ReÍerat hatten, gab es damals
und bis 1945 im Reiúsgau mindestens
B00Volkssďrulklassen mit tsďrechischer
Unterriďrtsspraďre.

Diese Zahl paBt zu der oben angege-
benen Zahl der tschechisďren Volkssďrůler.
Es wůrde siďr dabei eine Klassenstárke
von 36 Sďrůlern durďrsďtníttliďr ergeben.
Daneben gab es in der gleí&en Statistik
7674 Bůrgersctrůler tsďrechisďrer Nationa-
litát. (Die Biirgersďrule entspraďr anná-
hernd der bundesdeutsďren,,Mittelsďru-
1e''.) Dieser Sďrůlerzahl můBten 200 bis
300Bůrgersďrulen entsproďren haben. Es
war leider niďrt zu verhindern, daB die
meisten tsďreďrischen Bůrgersďrulen naďI
und nach gesperrt wurden. Die Sdrulauf-
sicht des Reiďrsgaues hat sie in Volks-
schulen mit tschechisďrer Unterriďrtsspra-
ďre umgewandelt, wobei sie unter gro-
Bem Risiko stillsďrweigend, wie mir aus
mehreren Sďrulaufsiďrtskreisen bekannt
ist, genehmigte, daB nach den Lehr-
plánen der Bůrgerschule und
mit den Faďrlehrern der Bůrgersďrule
weiter unterrichtet wurde.
Solďre Tatsaďren, die bei den Verhand-
lungen vor tsďreďrisďren Volks- und Par,-
tisňengeriďrten naďr 1945 von tsďreďrř-
sďren Lehrern bezeugt wurden, haben
manďren meiner Freunde, die als ehema'
lige sudetendeutsďre Sóulráte naďr 1945
von den Tsďreďren verhaftet worden wa-
ren, das Leben gerettet,

Durů die deutsďren Sdrulráte des Su-
detenlandes wurde das tsďleďrisďte Volks-
sďrulwesen ebdnso |gefórdert wie das
deutsďre. Aus Reiďrsmitteln wurden z. B.
auch den tsďreďrisďren Gemeinden des
Landkreises Gablonz (an der Spraďrgren-
'ze) Ergánzungszusďltisse zur Erneuerung
von Sďlulgebáuden bewilligt. Die tsďte-
ďrisďren Léhrer wurden in gleiďrer Hóhe
bezahlt wie die deutsdren. Es wurde niďtt
verlangt, daB sie ihr Volkstum verleug-
nen oder gar nationalsozíalistisďre Gesin-
nung heúďteln sollen. Der "DeutsďreGruB" wurde ihnen durďr manóe Sdrul-
ráte geradezu verboten. Die Sóulráte
verkeňrten mit den tsďredrisďren Lehrern
meist in tsďreďrisďrer Sprale' Die 2,
Dienstprůfung wurde in tsóeďtisďter
Spraďre abgenommen'

Die rund B00 tsďreďrisďren Volksslul_
klassen des ehemaligen Reiďrsgaues Su_
detenland lassen siďr im einzelnen niďrt
vollstándig aufzáhlen. In der Statistik des
Deutsďren Reiďres wurden námliďt bis
1945 diese Sďlulen mit tsďreďrischer Un-
terriďrtsspraďre absiďrtliďr niďrt gesondert
anqefůhrl. Durďr planmáBige Umfragen
bei- den seinerzeiiigen Referenten und
Sďrulráten ergibt siďr ungefahr folgendes
Bitd:

Die tsďreďrisďren Volkssďrulen waren
ůber die drei Regierungsbezirke, aus de-
nen der Reiďrsgaú bestand, ungleiďrmáBig
verteilt' Die wénigsten gab es im Regie-
runqsbezirk Karlsbad. Dort gab es
welěhe nur in den Landkreisen Saaz und
Podersam, die an das Protektorat grenz-
ten. Zahlreiclrer waren sie sďron im Re-

gierungsbezirk Aussig vertreten. Da
waren, um nur wenige herauszugreifen,
die Sďrulen im Brůx-Duxer Kohlengebiet.
Die tsďreďrisďre Volksslule in der Stadt
Brůx hatte allein neun Klassen. Im Land-
kreis Gablonz waren aus verkehrsteďlni-
sóen Grůnden einige tsdreďtisďte Ge-
meinden vertragsmáBig zum Sudetengau
gekommen. Aber auch die Stádte G a b -
lonz und Tannwald hatten je eine
tsďreďrische Sďlule. Der Kreis Gablonz
hatte 13 tscheďrisďre Sďrulen mit 23 Klas-
sen, in denen 23 tsďreďrisďre Lehrer un-
terriďrteten. Der .Kreis Hohenelbe hatte
ebenfalls aus rein verkehrstelnisďren

Das Bekenntnis zum Rechtsstaat ent-
spricht dem Willen der bundesdeutsůen
Bevólkerung, die Wůrde der Persónliďt-
keit und das allgemeine Wohl durďr An-
erkennung der Reďrtsnormen und eines
einwandfreien Justizverfahrens zrt si-
ďrern. Zahlreiďre Geríďrte sind noďr heu-
te damÍt besďráftigt' der Verletzung die-
ser Normen in der Vergangenheit naďr-
zuspůren und gerechte Strafen dort zu
erteilen, wo Verbreďren begangen worden
sind. Vor diesem Hintergrund erhált eíne
Dokumentation besondere Bedeutung, die
siďr der Tátígkeit der in der Tsďreďro-
slowakei wirkenden AuBerordentliďlen
Volksgeridrte widmet. ("Justiz im Dienste
der Vergeltung'', Erlebnisberiďrte .und
Dokumente ůber die ReďrtsspreiÍrung der
tsďlechos1owakisďren AuBerordentliďte4
Volksgeriďrte gegen Deufsďre 1945 bis
1948, herausgegeben vom Sudetendeut-
sďren Rat, Miinchen 1963.)

Das Bůďrlein gibt in der nůďrternen
Spraůe von Erlebnisberidrten und Ge-
setzestexten einen Uberblick ůber Justiz-
verbreďren, die man niďrt deshalb ver-
sďrweigen sollte, weil sie'an Deutsďren
begangen worden sind.

Naďr einer im Mai 1947 von der Pra-
ger National-Versammlung gemaďrten
Mitteilung des damaligen Justizministers
Dr.Prokop Drtina wurden innerhalb
zweier Jahre im Zeiďren des Benesďt-
Retributionsgesetzes 713 Todesurteile
vollstredrt. Tausende von Opfern - vor-
wiegenťÍ Deutsďre, aber auďr Tsďreůen,
Slowaken und Ungarn - sind in Arbeits-
lager und Zuďrtháuser gesperrt worden,
haben jahrelang in den Urangruben des
Erzgebirges und in anderen Bergwerken
gefront. Ihre Beriďrte geben einen erneu-
ten Hinweis auf die Sďrred<en der Ver-
folgungswelle, die na& dem 5. Mai 1945
vor allem ůber das Deutsďrtum der Sude-
tenlánder hinwegrollte. 'Wer von den Be-
troffenen in jenen bósen Tagen níďtt dem
unmittelbaren Mord und Hungertod zum
opfer fiel, landete sďrlieBliďt vor einer
"Volksjustiz", die siďr in niďrts von den
durďr Hitler und Stalin gesďraffenen Vor-
bildern irntersďlied.

Jedes AuBerordentlióe Volksgeriďtt
bestand aus einem Berufsridrter als Vor-
sitzenden und vier Beisitzern. Von der
Person des Vorsitzenden hing meist viel
ab. Er konnte zwar bei der Urteilsfindung
von den Beisitzern iiberstimmt werden,
aber andererseits konnte er kraft seiner
Autoritát und seiner Erfahrung dem reďrt-
liďren Standpunkt zum Durďrbruďr ver-
helfen. Aber nur die wenigsten Riďlter
maďrten davon Gebrauďr. Die meisten
lieBen siďr von der Sďrarfmaďlerei in
Presse und Rundfunk zu tendenziósen Ur-
teilen verleiten' obwohl es nidrt naďr_
gewiesen werden kann, so besteht doďr
die Vermutung, daB viele Urteile vor der
Verhandlung bereits im zustándigen Na-
tionalaussďruB festgelegt worden waren.
Dem frůheren juristisďren Berater der
Sudetendeutsďren Partei, Dr. Sďtidredanz,

Grůnden einige rein tsďreďrisďre Gemein-
den erhalten. In diesem Kreis gab es 20
tsďreďtisďre Sďrulen mit 40 Klasen und
40 tsďreďrisďren Lehrern. Auďr im Kreise
Reiďrlenberg bestanden 20 tsďreďrisďre
Sďrulklassen.

In den genannten beiden Regierungsbe-
zirken gab es rund 300 tsďreďrisďre SůuI-
klassen. Die meisten tsďreďrisďren Klas-
sen, námIiďr 500, gab es im Regierungs-
bezirk Troppau."

So weit'obersďrulrat a. D. Theo Keil.
Das also Íst die nackte Wahrheit von der
,,brutalen Sďrulunterdrůckung im Reiďts-
gau Sudetenland"..

wurde z. B. vor der Verhandlung von
einem Beamten des Prager Innenmini-
steriums vorhergesagt, daB sein Todes-
urteil bereits feststehe. Es wurde vom
Volksgericht Prag-Pankratz unter dem
Vorsitzenden Dr. otakar Heráf tatsáďt-
lich verkúndet und vollstreckt.

Die Angeklagten wurden entweder ein-
zeln vor das Volksgeriďrt gestellt oder'
wie in den meisten Fállen, in sogenann-
ten Massenabfertigungen. Sďrauprozesse
endeten meistens mit Todesurteilen. Of-
fentliche Hinriltungen gab es nur in den
ersten Monaten naďr der Verkůndung des
Retributionsdekrets. Die Empórung, die
die Óffentliďre Hinriďrtung des frůheren
Prager oberbůrgermeisters Prof.Pfitzner
(der ein ehrliďer und aufriďrtiger Freund
der Tsďreďlen und mit dem bekannten
tsďreďrisďlen Historiker Josef Pekař eng
befreundet war) in der westliďren Welt
ausgelóst hatte, bewog díe Justizbehór-
den, die Hinriďrtungen in die Gefángnis-
hófe zu verlegen.

Bei MassenabÍertigungen wurden bis
zu zwanzig Angeklagte, die weder per-
sónliďr noďr in der Saďre miteinander zu
tun hatten, vorgefíihrt.

Die Verhandlungen fanden in der Re-
gel in tsďredrisďler Spraďre statt, die von
deutsďlen Angeklagten nidrt ' oder nur
mangelhaft beherrsďrt wurde. Dolmet-
sďrer besďrránkten siďr meist darauÍ, das
StrafmaB des Urteils in die deutsďre Spra-
ďre zu tibersetzen. Manďre Riďrter' die
der deutsďren Spraďre máótig waren'
fiihrten die Verhandlungen auďr zwei-
spraďrig, d. h. sie riďrteten ihre Fragen
an den Angeklagten in tsóeďlisďrer und
deutsďrer Spraďre und gaben auďr das
StrafausmaB in deutsďrer Spraďre be-
kannt.

Der Angeklagte hatte keine Gelegen-
heit und Mógliďrkeit, Beweismateríal und
Zeugen zu seiner Entlastung zu benen-
nen. Die Vernehmung des Angeklagten
erfolgte meistens zur Personr dann wurde
er gefragt, ob er siďr im Sinne der An_
klage sďruldig fůhle. Verneinte er dies,
wurden Zeugen des offentliďren Anklá-
gers vernommen, die meist auf ihre Auf-
gabe sďron vorbereitet worden waren. In
manďren Fállen wurde dem Angeklagten
gestattet, zu den Ansdruldigungen Stel-
lung zu nehmen _ natůrliďr nur in tsdle-
ďrisďrer Spraďle - oder der ex offo-Ver-
teidiger bat in seinem Namen um ,ein
gereďrtes Urteil", dann zog siďl das Ge-
richt zur Beratung zurůdr. Naďr zehn bis
fiinfzehn Minuten wurde das Urteil ver-
kůndet und die bereits sďrriftliďt ange-
fertigte Urteilsbegrůndung verlesen.

SďrriftliÓe Urteile wurden den Ver-
urteilten nur selten zugestellt. So weiB
ein GroBteil der Verurteilten bis heute
noďr niďrt, weshalb die Verurteilulg er-
folgte, weil die Urteilsverlesung in tsďle-
ďrisďter Spraďre erfolgte, ďe nidrt jeder
verstand. Wie aus den Erlebnisberiďrten
(FalI Górnert) hervorgeht, wurde z' B. ein
Angeklagter naďr VerhandlungssďtluB

Justiz im Dienste der Vergeltung
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den deutsche Lehrkräfte, die die tschechi-
sche Sprache perfekt beherrschten, an die-
se Schulen versetzt. Im Kreise H 0 h e n -
sta dt gab es zeitweilig elf solche deut-
sche Lehrer an tschechischen
Volksschulen. So hat die tschechische Be-
völkerung im Reichsgau Sudetenland sehr
bald Gelegenheit gehabt, ihre Kinder in
Volksschulen mit tschechischer
Unterrichtssprache zu schicken.

Nach dem Amtsblatt des ehemaligen
Reidıserziehungsministers von 1940 gab
es im Schuljahr 1938 bis 1939 im Sudeten-
land 28 516 Volksschüler tschechischer Na-
tionalität. Nach .der Schätzung ehemaliger
Schulaufsichtsbeamten des Sudetenlandes,
von denen zwei die tschechischen Schulen
in ihrem- Referat hatten, gab es damals
und bis 1945 im Reichsgau mindestens
800 Volksschulklassen mit tschechischer
Unterrichtssprache. `

Diese Zahl paßt zu der oben angege-
benen Zahl der tschechischen Volksschüler.
Es würde sich dabei eine Klassenstärke
von 36 Schülern durchschnittlich ergebe-n.
Daneben gab es in der gleichen Statistik
7674 Bürgerschüler tschechischer Nationa-
lität. (Die Bürgerschule entsprach annä-
hernd der bundesdeutschen „Mittelsd1u-
le".) Dieser Schülerzahl müßten 200 bis
300 Bürgerschulen entsprochen haben. Es
war leider nicht zu verhindern, daß die
meisten tsche-dıischen Bürgerschulen nach
und nach gesperrt Wurden. Die Schulauf-
sicht des Reichsgaues hat sie in Volks-
schulen mit tschechischer Unterridıtsspra-
che umgewandelt, wobei sie unter gro-
ßem Risiko stillschweigend, wie mir aus
mehreren Schulaufsich-tskreisen bekannt
ist, genehmigte, daß n a c h d e n L e h r -
plänen der Biirgerschule und
mit den Fachlehrern der Bürgerschule
weiter unterrichtet wurde.
Solche Tatsachen, die bei den Verhand-
lungen vor tschechischen Volks- und Par-
tisanengeric:hten_ nach 1945 von tschechi-
schen Lehrern bezeugt wurden, haben
manchen meiner Freunde, die als ehema-
lige sudetendeutsche Schulräte nach 1945
von den Tschechen verhaftet worden wa-
ren, das Leben gerettet. ,

.Durch die deutschen Schulräte des Su-
detenlandes wurde das tsdıechische Volks-
sdıulwesen 'ebenso igefördert wie (das
deutsdıe. Aus Reichsmitteln wurden z. B.
auch den- tschechischen Gemeinden des
Landkreises Gablonz (an der Sprachgren-
ze) Ergänzungszuschüsse zur Erneuerung
von Schulgebäuden bewilligt. Die tsche-
chischen Lehrer wurden in gleidıer Höhe
bezahlt wie die deutschen. Es wurde nicht
verlangt, daß sie ihr Volkstum verleug-
nen oder gar nationalsozialistisdıe Gesin-
nung heucheln sollen. Der „D-eutsdıe
Gruß" wurde ihnen durch manche Schul-
räte geradezu verboten. Die Sdıulräte
verkehrten mit den tsdıechischen Lehrern
meist in tschechischer Sprache. Die 2.
Dienstprüfung wurde in tschechischer
Sprache abgenommen. -

'Die rund 800 'tschechischen Volksschul-
klassen des ehemaligen Reichsgaues Su-
detenland lassen sich im einzelnen nicht
vollständig aufzählen. In der Statistik des
Deutschen Reiches wurden nämlich bis
1945 diese Schulen mit tschechischer Un-
terrichtssprache absichtlich nicht gesondert
angeführt. Durch planmäßige Umfragen
bei den seinerzeitigen Referenten und.
Schulräten ergibt sich ungefähr folgendes
Bild:

Die tschechisdıen Volksschulen waren
über die drei Regierungsbezirke, aus de-
nen der Reichsgau bestand, ungleidımäßig
verteilt. Die wenigsten gab es im Regie-
rungsbezirk K a rl s b a d. Dort gab es
welche nur in den Landkreisen Saaz und
Podersam, die an das Protektoratgrenz-
ten. Zahlreicher waren sie schon im Re-
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gierungsbezirk Aussig vertreten. Da
waren, um nur wenige herauszugreifen,
die Schulen im Brüx-Duxer Kohlengebiet.
Die tschechisdıe Volksschule in der Stadt
Brüx hatte allein neun Klassen. Im Land-
kreis Gablonz waren aus verkehrstechni-
schen Gründen einige tschechische Ge-
meinden vertragsmäßig zum Sudetengau
gekommen. Aber auch die Städte G ab -
lonz und Tannwald hatten je eine
tschechische Schule. Der Kreis Gablonz
hatte 13 -tschechisdıe Schulen mit 23 Klas-
sen, in denen 23 tschechische Lehrer un-
terrichteten. -Der .Kreis Hohenelbe hatte
ebenfalls aus rein verkehrstechnischen

Justiz im Dienste
Das Bekenntnis zum Rechtsstaat ent-

spricht dem Willen der bundesdeutschen
Bevölkerung, die Würde der Persönlich-
keit und das .allgemeine Wohl durch An-
erkennung der Rechtsnormen und eines
einwandfreien Justizverfahre-ns zu si-
chern. Zahlreiche Gerichte sind noch heu-
te damit beschäftigt, der Verletzung die-
ser Normen in der Vergangenheit nach-
zuspüren und gerechte Strafen dort zu
erteilen, wo Verbrechen begangen werden
sind. Vor diesem Hintergrund erhält eine
Dokumentation besondere Bedeutung, die
sich der Tätigkeit der in der Tschecho-
slowakei wirkenden Außero-rdentlichen
Volksgeridıte widmet. („Justiz im Dienste
der Vergeltung",.. Erlebnisberichte .und
Dokumente über-die Rechtssprechung der
tschechoslowakischen Außerordentlichen,
Volksgeric:h_te gegen Deutsche 1945 bis
1948, herausgegeben vom Sudetendeut-
schen Rat, München 1963.)

Das Büchlein gibt in der nüchternen
Sprache von Erlebnisberichten und Ge-
setzestexten einen Uberblick über Justiz-
verbrechen, die man nicht deshalb ver-
schweigen sollte, weil sie`an Deutschen
begangen worden sind.

Nach einer im Mai 194? von der Pra-
ger .National-Versammlung gemadıten
Mitteilung des damaligen Justizministers
Dr. Prokop Drtina wurden innerhalb
zweier Jahre im Zeichen des Benesch-
Retributionsgesetzes 713 Toclesurteile
vollstreckt. Tausende von Opfern - vor-
wiegend Deutsche, aber auch Tschechen,
Slowaken und Ungarn _- sind in Arbeits-
lager und Zuchthäuser gesperrt worden,
haben jahrelang in den Urangruben' des
Erzgebirges und in anderen Bergwerken
gefront. Ihre Berichte geben einen erneu-
ten Hinweis auf die Sdıredcen der Ver-
folgungswelle, die nadı dem 5. Mai 1945
vor allem über das Deutschtum der Sude-
tenländer hinwegrollte. Wer von den Be-
troffenen in jenen bösen Tagen nicht dem
unmittelbaren Mord und Hungertod zum
Opfer fiel, landete schließlich vor einer
„Volksjustiz", die sich in nichts von den
durch Hitler und Stalin geschaffenen Vor-
bildern unterschied.

Jedes Außerordentliche Volksgericht-
bestand aus einem Berufsrichter als Vor-
sitzenden und vier Beisitzern; Von der
Person des Vorsitzenden hing meist -viel
ab. Er konnte zwar bei der Urteilsfindung
von den Beisitzern überstimmt werden,
aber andererseits konnte er kraft seiner
Autorität und seiner Erfahrung dem recht-
lichen Standpunkt zum Durchbruch ver-
helfen. Aber nur die wenigsten Richter
machten davon Gebrauch. Die meisten
ließen sich von der Scharfmacherei in
Presse und Rundfunk zu tendenziösen Ur-
teilen verleiten. Obwohl es nicht nach-
gewiesen werden kann, so besteht doch
die Vermutung, daß viele Urteile vor der
Verhandlung bereits im zuständigen Na-
tionalausschuß festgelegt worden waren.
Dem früheren juristischen Berater der
Sudetendeutschen Partei, Dr. Sdiickedanz,
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Gründen einige rein tschechische Gemein-
den erhalten. In diesem Kreis gab es 20
tschechische Schulen mit 40 Klasen und
40 tschechischen Lehrern. Auch im Kreise
Reiönle-nberg hestanden 20 t'-.sdıechische
Schulklassen.

In den genannten beiden Regierungsbe-
zirken gab e-s rund 300 tsche-chische Schul-
klassen. Die meisten tschediischen Klas-
sen, nämlich 500, gab es im Regierungs-
bezirk Troppau."

So weit' Oberschulrat a. D. Theo Keil.
Das also ist die nackte Wahrheit von der
„brutalen Schulunterdrückung im Reichs-
gau Sudetenland“._ ` - `

der Vergeltung
wurde z. B. vor der Verhandlung von
einem Beamten des Prager Innenmini-
steriums vorhergesagt, daß sein Todes-
urteil bereits feststehe. Es wurde vom
Volksgericht Prag-Panlcratz -unter dem
Vorsitzenden Dr. Otakar Heráf tatsäch-
lich verkündet und vollstreckt.

Die Angeklagten wurden entweder ein-
zeln vor das Volksgericht gestellt oder,
wie in den meisten Fällen, in sogenann-
ten Massenabfertigungen. Schauprozesse
endeten meistens mit Todesurteilen. Of-
fentliche Hinrichtungen gab es nur in den
ersten Monaten nach der Verkündung des
Retributionsdekrets. Die Empörung, die
die öffentliche Hinrichtung des früheren
Prager Oberbürgermeisters Prof. Pfitzner
(der ein ehrlicher und aufrichtiger Freund
der Tschechen und mit dem bekannten
tschechischen Historiker Josef Pekaf eng
befreundet war) in der westlichen Welt
ausgelöst hatte, bewog die Justizbehör-
den, die Hinrichtungen in die Gefängnis-
höfe zu verlegen.

Bei Massenabfertigungen wurden bis
zu zwanzig Angeklagte, die weder per-
sönlich noch in der Sache miteinander zu
tun hatten, vorgeführt.

Die Verhandlungen fanden in der Re-
gel in tschechischer Sprache statt, die von
deutschen Angeklagten nidıt, oder nur
mangelhaft beherrscht wurde. Dolmet-
scher beschränkten sich meist darauf, das
Strafmaß des Urteils in die deutsche Spra-
die zu übersetzen. Manche Richter, die
der deutschen Sprache mächtig waren,
führten die Verhandlungen auch zwei-
sprachig, d. h. sie richteten ihre Fragen
an den Angeklagten in tschechisdıer und
deutscher Sprache und gaben auch das
Strafausmaß in -deutscher Sprache be-
kannt.

Der Angeklagte hatte keine Gelegen-
heit und Möglichkeit, Beweismaterial und
Zeugen zu seiner Entlastung zu benen-
nen. Die Vernehmung des Angeklagten
erfolgte meistens zur Person, dann wurde
er gefragt, ob er sich im Sinne der An-
klage sdıuldig fühle. Verneinte er dies,
wurden Zeugen des Öffentlichen Anklä-
gers vernommen, die meist auf ihre Auf-
gabe schon vorbereitet worden waren. In
manchen Fällen wurde dem Angeklagten
gestattet, zu den Anschuldigungen Stel-
lung zu nehmen --- natürlich nur in tsche-
chisdier Sprache - oder der ex offo-Ver-
teidiger bat in seinem Namen um „ein
gerechtes Urteil", dann zog sich das Ge-
richt zur Beratung zurück. Nach zehn bis
fünfzehn Minuten wurde das Urteil ver-
kündet und die bereits schriftlich ange-
fertigte Urteilsbegründung verlesen.

Schriftliche. Urteile wurden den Ver-
urteilten nur selten zugestellt. So weiß
ein Großteil der Verurteilten bis heute
noch nicht, weshalb die Verurteilung er-
folgte, weil die Urteilsverlesung in tsche-
chischer Sprache erfolgte, die nidzıt jeder
verstand. Wie aus den Erlebnisberichten
(Fall Görnert) hervorgeht, wurde z. B. ein
Angeklagter nach Verhandlungsschluß



ohne Urteilsverktindung in die Todeszelle
gefůhrt, dort in Ketten gesďrlossen und
drei Woďren lang unmensďrliďren Qua-
len ausgesetzt, bis ihm ein Aufseher in
gebroďrenem Deutsďr eróffnete: "HabenGlůdr gehabt, haben Sie lebenslángliďr."

Die Urteile der Volksgeriďrte waren
endgtiltig. Gegen sie gab es keine Beru-
fungsinstanz. Todesurteile muBten binnen
zwei, hóchstens drei Stunden vollstreckt
werden. Gnadengesuďre der zum Tode
Verurteilten hatten keine aufsďIiebende
Wirkung. So standen manďle Todeskandi_
daten bereits unter dem Galgen, als die
Begnadigung eintraf. Andere erreilte sie
zu spiit.

*-

Die Sittenlosigkďt des aufgezeilten
Verfahrens kennzeiďrnet die VergeBliďr-
keit der tsďreďrisďren Hetzpropaganda,
die siďr in den letzten Jahren so heftig
gegen bundesdeutsďre Riďrter und Staats-
anlrrálte wandte und dabei den- Hinweis
auf die Verbreďren untersďrlug, die auf
das Konto der tsďreďrisďren Vergeltungs-

justiz gehen. Das solcherweise gehand-
habte Diskriminierungsverfahren wird
doppelt fragwúrdig, wenn man aus dem
eben vom Sudetendeutsďren Rat vorge-
legten Dokumentenwerk entnimmt, wie
sehr siďr die Tscheďroslowakei Íhrerseíts
bemůhte, allen jenen Straffreiheit zuzu-
siďrern, die im Zusammenhang mit den
Kriegs- und Naďtkriegsereignissen Ver-
breďren begangen hatten. Das am B. Mai
1946 erlassene Amnestiegesetz unterstell-
te,,die ReďrtmáBigkeit.von Handlungen'
die mit dem Kampf um die Wiedergewin-
nung der Freiheit der Tsdreůen und
Slowaken" zusammenhingen' auďr'wenn
sie sonst naďI den geltenden Vorsďtrif_
ten strafbar" geÝ\Iesen wáren.

Die Herausgeber der Dokumentation
tiber die Reďrtsspreďrung der tsůeďro-
slowakisEren Volksgeriďrte haben mit
ihrer Arbeit aktuellste Probleme der Ju-
stizpflege angesprodren. Ihre Dokumen-
tation behált historisďren 'W'ert und wird
desgleiďten bedeutsam ftir alle, die siďt
gegen eine Justiz ohne Gewissen wen-
den. G. R.

Kurz eřzfihlt
AN ALLE TANDSLEUTE t

Das Archiv des Kreises Asch,
8672 Selb-Erkersreuth, Bayern, Postfadr 4,
teilt mit:

Der Aufruf zum "GeÍallenen-Gedenk-buch des Kreises Ascb", in dem die
KriegsopÍer des l. und 2. Weltkrieges auÍ-
genonrmen werden) wurde von unseren
Landsleuten nur mii8ig beaďrtet. Von den
rund 2000 Kriegsoplern des letzten Krie-
ges sind bis heute nur rund 200 Namen
mitgeteilt wordenl

Wir erwáhnen noďrmals, daB die Toten
des ersten Weltkrieges (1914/tB) dem
Arďriv liidrenlos bekannt sind. Auskiinfte
werden sehr gern erteilt..Wlr ruÍen nochmals alle Hinterbliebe_
nen und die Schul- und JugendÍreunde
der GeÍallenen und Vermi8ten auÍ, dem
Arďriv die notwendige Unterstiitzung zu
geben.

Erbeten werden Íolgende Angaben:
Familienname:
Vorname:
Geburtsdatum:
Geburtsort:
BeruÍ:

Letzte HeimatanschriÍt:
Wann gefallen:
Wo gefallen:
Wann erfolgte evtl. die VermiBtenmel-

dung:
Name des Vaters:
Name der Mutter:
Name der Ehefrau:

Wir bitten auďr noďrmals die ortsbe-
treuer (vor allem des nórdliďren Teiles
des Kreises Asdr) um Mitarbeit und dan-
ken denjenigen Landsleuten, die bis jetzt
bereitwillig Auskunft erteilten und auďr
kleine Spenden zum Gelingen des Ge-
denkbuďres ůberwiesen.

SKI-URLAUB AUF DER ASCHER HUTTE
Es důrfte vielen Landsleuten niďrt be_

kannt sein, daB die Asďrer Hůtte in
einem herrliďten Skigebiet liegt. Man
brauďrt kein Ski-Artist zu sein, denn
die meisten Touren fůhren ůber hinder-
nisfreie, sanft gewellte Hánge. Bis weit
in den April hinein herrschen ausgezeiďr-
nete Schneeverháltnisse. ]Meit und breit
gibt es keine Seilbahn und keinen Lift.
Mit ein Paar Steigfellen an den Brettern
erreicht man jeden Gipfel. Liebhaber ein-
samer Gebirgslandsďraften finden hier
die Ruhe und Unberiihrtheit, die sie im
benaďrbarten Arlberggebiet oder in der
Silvretta vermissen.

In der gastliďren Hůtte ist man sehr
gut untergebraďIt, obwohl man 'keinen
Hotelkomfort vorfindet. Uber die Koďt-
kůnste der Hůttenwirtin Frieda brauďrt
man keine Worte verlÍeren' sie sind im
ganzen Samnaun bekannt. Niďtt so be-
kannt sind díe niedrigen Preise der Ver-
pflegung. Die sehr reiďthaltige Vollver-
pflegung (Frůhstůdr, Mittag- und Abend-
essen mit Beilagen) kostet umgereďInet
8 bis 9 DM. Das ist fůr eine Berg_ bzw'
Skihůtte einmalig.

Kurz gesagt: Dieses Gebiet rings um
die Asďler Hiitte ist einen Skiurlaub
wert. Aber, was heiBt da ,,einen"? Wer
pámliďt einmal oben war, der kommt wie-
ber. Iďr kenne jemand, der Jahr ftir Jahr
hier seinen Skiurlaub verbringt und dem
es noďr nie langweilig wurde.

Der Besuďr der Asďrer Hůtte IáBt lei-
der - besonders wáhrend der Winter-
bewirtsďlaftung _ sehr zu wůnsďren ůb_
rig. Die Grůnde daftir sind leiót zu fin-
den:

1. Die Hiitte liegt in einem Gebiet, das
von der Massen-Invasion ins Gebirge
noďt nidtt berůhrt wurde. Jeden Besu-
ďrer, der in die Gegend von Landedr
kommt, lodren die benaďrbarten, be-
růhmten Gebirgsgruppen: otztaler A1-
pen, Silvretta und Arlberg.

2. Hinter den meisten Alpenvereinshtit-
ten steht eine starke Sektion. Ein GroB-
teil der Mitglieder besuďrt mindestens
einmal jáhrliďt ,,seine" Hůtte. - Bei
der Asďler Hůtte ist das leider niďrt
der Fall. Wie man aus dem Gástebuďr
ersehen kann, kommt nur ein kleiner
Kreis von Asctrern alljáhrliďt zur Htitte.
Ich móÓte miďl vor allem an .jene

Asďrer Landsleute wenden, die ihren Ur-
laub in den versďriedensten Teilen Euro-
pas verbringen und von der Asďrer Hůtte
oft nicht mehr wissen, als daB sie irgend-
wo in Tirol liegt. Wenn Sie kórperlÍctr
in der Lage sind, den dreistůndigen, un-
schwierigen Aufstieg zu sďraffen, dann
besuďren Sie doďr einmal dieses Stůclc
Heimat, ',ihre" Hůtte im Winter oder auďr
im Sommer!

Die Hůtte ist vori Ende Februar bís
April und von Anfang Juli bis Septem-
ber bewirtsďraÍtet' Vorherige Anmeldung
ist zweckmáBig. Ansďrrift: Asďrer Htitte
bei See/Paznauntal, Tirol.

Mitgliedsďraft beim Deutsďlen Alpen_
verein ist sďron wegen der ermáBigten
Ubernaďrtungsgebůhren z|J empfehlen.

NiÓtmitglieder 'sind auf der Htitte aber
ebenso willkommen.

Gustav Reiďlel, Hof - Neuenbrand

Sudetendeutsder Tag 1963
Fiir den Sudetendeutsďren Tag 1963,

der zu Pfingsten in Stuttgart statt-
findet, sind die Vorbereitungen in vollem
Gange. Landsmann Ing. Josef Guldan, der
Gescháftsfůhrer des Sudetendeutsďren Ta_
ges' hat seine Gesďráftsstelle in stuttgart
bereits erÓffnet. Der gesamte S&riftver-
kehr betreffend den Sudetendeutsůen
Tag ist ab soÍort nur an die

Gesďtáftstelle des Sudetendeutsůen
Tages 1963, z. H. Herfn Ing. J. Guldan,
7 Stuttgart-O, WerastraBe 18/I,

zu riďrten.

Begegnungswolen Íiir die áltere Genera_
tion auf dem Heiligenhof in Bad Kissingen

Mit groBem Erfolg fůhrt die sudeten_
deutsďre Heimstátte 'Der Heiligenhof' in
Bad Kissingen seit einigen Jahren Begeg-
nungswoďren fůr die áltere Generation
durďt. Viele Landsleute'konnten hier in
der GemeinsůaÍt GleiÓgesinnter frohe
Tage verleben und siďr darúber hinaus
ůber staats- und heimatpolitisůe Fragen
inÍormieren.

Heuer sind folgende Woďren geplant:
28. April - 4. Maí: Erbe und Auftrag,

Staats_ u. heimatpolitisďle Bildungswoďle.
5. Mai - 11. Mai: Wir haben Sůidrsal

getragen, 1. Sudetendeutsďre Kulturwoďre
des Heiligénhofes.

22. September - 28. September: Der
Kommunismus _ Ursprung und \Á/esen,
Staatspolitisďre Bildungswoďre.

29. September'- 5. Oktober: Begeg-
nungswoďre Sudetendeutsůer Turner.

Die Fahrtkosten (2. Klasse Bundesbahn)
werden z|J diesen Begegnungswoďren
voll ersetzt. Der Beitrag fůr Unter_
kunft (Zwei- und Mehrbettzimmer) und
Verpflegung (vier Mahlzeiten aus su-
detendeutsďrer Kůdre) betrágt pro Wo&e
50,- DM.

Die Vortráge finden an den Vormitta-
gen statt, die Naďtmittage stehen zur per_
sónliďren Verfůgung.

Anmeldungen sind vier Woďren vor Be_
ginn der MaBnahme an ,Der Heiligenhof,
873 Bad Kissingen, Postfaďt 149"' zu riďt_
ten' Da nur eine besďtránkte Anzahl Plát-
ze vorhanden ist, entsďreidet die Reihen-
folge der Anmeldungen.

Deutsche an der KPČ uninteressiert
Die tsďreďroslowakisctre KP hat soeben

Angaben ůber ihren Mitgliedsbestand zu
Beginn des vergangenen Jahres veróffent-
liďtt. Von der 13,7 Millionen betragenden
Gesamtbevólkerung waren zu diesem
Zeitpunkt 1'6 Millíonen Parteimitglieder
oder Kandidaten; demnaďr also 12,1 Pro-
zent der Gesamtbevólkerung.

Damit ist der Prozentsatz der der kom-
munistisďren Partei angehórenden Perso-
nen in der Tsďreďroslowakei am hóchsten
von allen Ostblodrlándern, denn an zwei-
ter Stelle folgt erst die Sowjetzone mit
9,2Prozent, dann Bulgarien mit 6,8Pro-
zent, die Sowjetunion, Ungarn und Rumá-
nien mit jeweils 5 Prozent, Polen mit 4,4
Prozent und Albanien mit 3 Prozent. In-
teressant ist auďr, daB das Interesse der
Slowaken und der Rest-Deutsďren fi.ir die
Kommunistisďre Partei wesentliďr gerin_
ger ist als bei den Tsďreďren. von den
200000 Deutschen sind nur 1651, also 0,1
Prozent, Parteimitglieder.

Prag versinkt im Halbdunkel
In Prag rqurde angeordnet, daB die In-

tensitát der StraBenbeleuďrtung auf 50
Prozent herabzusetzen ist, daB die Be-
hórden, die Restaurationen, Sďrulen und
sonstigen óffentliďren Gebáude ebenfalls
nur noch die Hálfte des bisher verblauďr-
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ohne Urteilsverkündung in die Todeszelle
geführt, dort in Ketten geschlossen und
drei Wochen lang unmensdılichen Qua-
len ausgesetzt, bis ihm ein Aufseher in
gebrochenem Deutsch eröffnete: „Haben
Glück gehabt, haben Sie lebenslänglich.“

Die Urteile der Volksgerichte- waren
endgültig. Gegen sie gab es keine Beru-
fungsinstanz. Todesurteile mußten binnen
zwei, höchstens drei Stunden vollstreckt
werden. Gnadengesuche der zum Tode
Verurteilten hatten keine aufschiebende
Wirkung. So- standen manche Todeskandi-
daten bereits unter dem Galgen, als die
Begnadigung eintraf. Andere erreichte sie
zu spät.

, -iii-
Die Sittenlosigkeit des aııfgezeiigten

Verfahrens kennzeichnet die Vergeßlich-
keit der tschechischen Hetzpropaganda,
die sidı in den letzten Jahren so heftig
gegen bunde-sdeutsche Richter und Staats-
anwälte wandte und dabei deıı___I~Iinweis
auf die Verbrechen unterschlug, die auf
das Konto der tschechischen Vergeltungs-

justiz gehen. Das solcherweise gehand-
habte Diskriminierungsverfahren wird
doppelt fragwürdig, wenn man aus dem
eben vom Sudetendeutschen Rat vorge-
legten Dokumentenwerk entnimmt, wie
sehr sidı die Tschechoslowakei ihrerseits
bemühte, allen jenen 'Straffreiheit zuzu-
sichern, die im Zusammenhang mit den
Kriegs- und Nachkriegsereignissen Ver-
brechen begangen hatten. Das am 8. Mai
1946 erlassene Amnestiegesetz unterstell-
te „die Rechtmäßigkeitvon Handlungen,
die mit dem Kampf um die Wiedergewin-
nung der Freiheit der Tsdıedıen und
Slowaken” zusammenhingen, auch „wenn
sie sonst nach den geltenden Vorschrif-
ten strafbar" gewesen wären. -

Die Herausgeber der Dokumentation
über die Rechtssprediung der tschecho-
slowakischen Volksgerichte haben mit
ihrer Arbeit aktuellste Probleme der Ju-
stizpflege angesprochen. Ihre Dokumen-
tation behält historischen Wert und wird
desgleichen bedeutsam für alle, die sich
gegen eine Justiz ohne Gewissen wen-
den. G. R.

c Kurz erıiihlt  
AN ALLE LANDSLEUTE I

Das Archiv des Kreises Asch,
8672 Selb-Erke_rsreuth, Bayern, Postfach 4,
teilt mit: -

Der Aufruf zum „Gefallenen-Gedenk-
budı. des Kreises Asch", in dem die
Kriegsopfer des 1. und 2. Weltkrieges auf-
genommen werden)- wurde von unseren
Landsleuten nur mäßig beachtet. Von den
rund 2000 Kriegsopfern des letzten Krie-
ges sind bis heute nur rund 200 Namen
mitgeteilt worden!

Wir erwähnen nochmals, daß die Toten
des ersten Weltkrieges (1914/18) dem
Archiv lückenlos bekannt sind. Auskünfte
werden sehr gern erteilt. _

Wir rufen nochmals alle Hinterbliebe-
nen und die Schul- und Jugendfreunde
der Gefallenen und Vermißten auf, dem
Archiv die notwendige Unterstützung zu
geben.

Erbeten werden folgende Angaben:
Familienname:
Vorname:
Geburtsdatum:
Geburtsort:
Beruf:
Letzte Heimatanschrift:
Wann gefallen:
Wo gefallen: - '
Wann erfolgte evtl. die Vermißtenmel-

dung: - -
Name des Vaters:
Name der Mutter: -
Name der Ehefrau:

Wir bitten auch nochmals die Ortsbe-
treuer (vor allem des nördlichen Teiles
des Kreises Asch) um Mitarbeit und dan-
ken denjenigen Landsleuten, die bis jetzt
bereitwillig Auskunft erteilten und auch
kleine Spenden zum- Gelingen des Ge-
denkbuches überwiesen. '

SKI-URLAUB AUF DER ASCHER HUTTE
Es dürfte vielen Landsleuten nicht be-

kannt sein,_ daß die Ascher Hütte in
einem herrlichen Skigebiet liegt. Man
braucht kein Ski-Artist zu sein, denn
die meisten Touren führen über hinder-
nisf-reie, sanft gewellte Hänge. Bis weit
in den April hinein herrschen ausgezeich-
nete Schneeverhältnisse. Weit und breit
gibt es keine Seilbahn und keinen Lift.
Mit ein Paar Steigfellen an den Brettern
erreicht man jeden Gipfel. Liebhaber- ein-
samer -Gebirgslandschaften finden hier
die Ruhe und Unberührtheit, die sie im
benachbarten Arlberggebiet oder in der
Silvretta vermissen. _ _

In der gastlichen Hütte ist mansehr
gut untergebracht, obwohl man 'keinen
Hotelkomfort vorfindet. -Uber die Koch-
künste der Hüttenwirtin Frieda braucht
man keine Worte verlieren; sie sind im
ganzen Samnaun bekannt. Nicht so be-
kannt sind die niedrigen Preise der Ver-
pflegung. Die sehr reichhaltige Vollver-
pflegung (Frühstück, Mittag- und Abend-
essen mit Beilagen) kostet umgerechnet
8 bis 9 DM.- Das ist für eine Berg- bzw.
Skihütte einmalig. _

Kurz gesagt: Dieses Gebiet rings um
die Ascher Hütte ist einen Skiurlaub
wert. Aber, was heißt da „einen"? Wer
ämlich einmal oben war, der kommt wie-

her. Ich kenne jemand, der Jahr für Jahr
hier seinen Skiurlaub verbringt und dem
es noch nie langweilig wurde.

Der Besudı der Ascher Hütte läßt lei-
der -- besonders während der Winter-
bewirtschaftung -- sehr zu wünschen üb-
rig. Die Gründe dafür sind leicht zu fin-
den: '
1.Die Hütte liegt in einem Gebiet, das

- von der Massen-Invasion ins Gebirge
noch nicht berührt wurde. Jeden Besu-
cher, der in die Gegend von Landeck
kommt, locicen die benachbarten, be-
rühmten Gebirgsgruppen: Utztaler Al-
pen, Silvretta und Arlberg.

2. Hinter den meisten Alpenvereinshüt-
ten steht eine starke Sektion.- Ein Groß-
teil der Mitglieder besucht mindestens
einmal jährlich „seine“ 'Hütte - Bei
der Ascher Hütte ist das leider nicht
der Fall. Wie man aus dem Gästebuch
ersehen kann, kommt nur ein kleiner
Kreis von Aschern alljährlich zur Hütte.
Ich möchte mich vor allem an ,jene

Asdıer Landsleute wenden, die ihren Ur-
laub in den verschiedensten Teilen Euro-
pas verbringen und von de-r Ascher Hütte
oft nicht mehr wissen, als daß sie- irgend-
wo in Tirol liegt. Wenn Sie körperlich
in der Lage sind, den dreistündigen, un-
schwierigen Aufstieg zu -schaffen, dann
besuchen Sie doch einmal dieses Stück
Heimat, „Ihre“ Hütte im Winter oder auch
im Sommer! _

Die Hütte ist von Ende Februar bis
April und von Anfang' Juli bis Septem-
ber bewirtschaftet. Vorherige Anmeldung
ist zweckmäßi Anschrift: Ascher HütteQ.
bei See/Paznauntal, Tirol.

Mitgliedschaft beim Deutschen Alpen-
verein ist schon wegen der ermäßigten
Ubernachtungsgebühren zu empfehlen.

.._11__ _-

Nichtmitglieder sind auf der Hütte aber
ebenso willkommen.

Gustav Reichel, Hof - Neuenbrand
Sudetendeutscher Tag 1963

Für den Sudetendeutschen Tag 1963,
der zu Pfingsten in S t u t t g a rt statt-
findet, sind die Vorbereitungen in vollem
Gange. Landsmann Ing. Josef Guldan, der
Geschäftsführer des Sudetendeutschen Ta-
ges, hat seine Geschäftsstelle in Stuttgart
bereits eröffnet. Der gesamte Schriftver-
kehr betreffend den Sudetendeutsdıen
Tag ist ab sofort nur an die

Geschäftstelle des Sudetendeutschen
Tages 1963, z. H. Herrn Ing. J. Guldan,
7 Stuttgart-O, Werastraße 18/I,

zu richten.
Begegnungswomen für die ältere Genera-
tion auf dem Heiligenhof in Bad Kissingen

Mit großem Erfolg führt die sudeten-
deutsche Heimstätte „Der I-leiligenhof" in
Bad Kissingen seit einigen Jahren Begeg-
nungswochen für die ältere Generation
durch. Viele Landsleute 'konnten hier in
der Gemeinschaft Gleichgesinnter frohe
Tage verleben und sich darüber hinaus
über staats- und heimatpolitische Fragen
informieren.

Heuer sind folgende Wochen geplant:
28. April-4. Mai: Erbe und Auftrag,

Staats- _u. heimatpolitische Bildungswoche.
5. Mai-11.Mai: Wir haben Sdıicksal

getragen, 1_. Sudetendeutsche Kulturwoche
des 'Heilige-`nhofes.

22. September - 28. September: Der
Kommunismus -- Ursprung und Wesen,
Staatspolitische Bildungswoche. '

29. September- 5. Oktober: Begeg-
nungswoche Sudetendeutscher Turner.

` Die Fahrtkosten (2. Klasse Bundesbahn)
werden zu diesen Begegnungswochen
v o l 1' e r s e t z t. Der Beitrag für Unter-
kunft (Zwei- 'und Mehrbettziımner) und
Verpflegung (vier Mahlzeiten aus su-
detendeutscher Küche) beträgt pro Woche
50,- DM.

Die Vorträge finden an den Vormitta-
gen statt, die Nachmittage stehen zur per-
sönlichen Verfügung.

Anmeldungen sind vier Wochen vor Be-
ginn der Maßnahme an „Der Heiligenhof,
873 Bad Kissingen, Postfach 149", zu rich-
ten. Da nur eine beschränkte Anzahl Plät-
ze vorhanden ist, entscheidet die Reihen-
folge der Anmeldungen.

Deutsche an der KPÖ uninteressiert
Die tschechoslowakische KP hat soeben

Angaben über ihren Mitgliedsbestand zu
Beginn des vergangenen Jahres veröffent-
licht. Von der 13,7 Millionen betragenden
Gesamtbevölkerung waren ' zu diesem
Zeitpunkt 1,6 Millionen Parteimitglieder
oder Kandidaten; demnach also 12,1 Pro-
zent der Gesamtbevölkerung.

- Damit ist der Prozentsatz der der kom-
munistischen Partei angehörende-n Perso-
nen in der Tschechoslowakei 'am höchsten
von allen Ostblockländern, denn an zwei-
ter Stelle folgt erst die Sowjetzone mit
9,2 Prozent, dann Bulgarien mit 6,8 Pro-
zent, die Sowjetunion, Ungarn und Rumä-
nien mit jeweils 5 Prozent, Polen mit 4,4
Prozent und Albanien mit 3Prozent. In-
teressant ist auch, daß das Interesse der
Slowakenund der Rest-Deutschen für die
Kommunistische Partei wesentlich gerin-
ger ist als bei den Tschedien. Von den
200000 Deutschen sind nur 1651, also 0,1
Prozent, -Parteimitglieder. -

Prag versinkt im Halbdunkel M
In Prag wurde angeordnet, daß die In-

tensität der Straßenbeleuchtung auf 50
Prozent herabzusetzen ist, daß die -Be-
hörden, die Restaurationen, Schulen und
sonstigen öffentlichen Gebäude ebenfalls
nur noch' die Hälfte- des bisher verbrauch-



ten Stromes verwenden diirfen, daB
Schaufenster naďr LadenschluB ůberhaupt
nicht mehr und bis zum LadensďtluB nur
noch mit 25 Prozent der bisherigen Inten-
sitát beleuchtet welden důrfen, daB Neon-
beleuďrtungen bis Ende Márz ůberhaupt
verboten sind usw, Der Prager Rundfunk
hat damit begonnen, Denunziationsbriefe
zu verlesen, die ihm angebliďr aus Be-
vólkerungskreisen zugegangen sind und
in denen Einzelpersonen oder Personen-
gluppen bqsďIuldigt werden, unnótig
Strom zu versďrwenden.

Die verflixten Pláne'
In seiner Neujahrsansprache hat der

tschechische Parteiďref und Staatsprási-
dent Novotny erneut ůber die im ver-
gangenen Jahr offenkundiger denn je ge-
wordenen Schwierigkeiten in der tsche-
choslowakischen Volkswirtsďraft berichtet
und dabeí festgestellt, daB auf sehr vielen
Gebieten der Industrie und Landwirtsďraft
dÍe Pláne niďlt erfůllt worden sind. So
z. B. habe díe Bruttoproduktion der Land-
wirtsďraft nur 87 Prozent ihres Aufgaben'
Sotls'erfůllt und die Industrie nur 99 Pro-
zent. Weit sďrwerwiegender sei die Tat-
saďre, daB der Schwermasďrinenbau mit
2,5 Prozent und der allgemeine Maschi-
nenbau sogar mit 5,5 Prozent hinter den
Planzielen zurtidrgeblieben seien.

Sie můssen es halt lernen
In A s c h wird ftir Deutsďre ein ko-

stenloser Tscheďrisch-Kurs eingeriďrtet.
Gleichzeitig werden in deutsďrer Sprache
Vortráge gehalten, die den deutsďren
Werktátigen helfen sollen, die ''ihnen 

ge-
stellten Aufgaben besser zu begreifen
und dadurďr auďr gróBere Erfolge zu er-
zielen" - so heiBt es in der betreffenden
Verlautbarung. Die Vortráge befassen
sich'mit den-Ergebnissen des KPČ-Par-
teitages, mit Wírtschaftsplanung und
Lohnpolitik. _ Die 2600 deutsďren Bůďq
in der Ascher Volksbůďrerei werden von
303 Lesern regelmáBig bentitzt. Deutsďte
Kinderbůcher, deren es 260 gibt, sind fast
niďtt gefragt.

ob sie etwas von der deutsóen Karls'
Universitát hóren werden?

Der Verband Deutsůer Studentensďraf-
ten hat eine fiinfkópfige Delegation des
tsďreďrisďren Studentenverbandes z1I
einem vierzehntágigen Aufenthalt in der
Universitátsstadt Mariburg eingela'
den. Es handelt siďr um einen Gegen-
besuďr. Eine gleichgroBe deutsďre Abord_
nung war bereits in Prag. Das Seminar
ftir Ósteuropáische Gesďriďlte an der Mar-
burger Universitát will durďr diesen in
Hinkunft zu wiederholenden Austausďr
einen "entscheidenden 

Beitrag zum Ab-
bau von heute vielfaďr nur aus Unkennt-
nis bestehenden Vorurteilen und falsďren
Ansichten" leisten. - So weit, so gut.
Persón1iďre Kontakte sďraden nie. Es
kommt aber immer auďr auf die dahinter
stehende Gesinnung an. Verfehlt wáre
beispielsweise ein einseitiger "Abbau",wozu wir Deutsďre in unserem Hang zu
den Extremen ja heute allzu sehr neigen.
Wird man beispielsweise in aller Offen-
heit auch tiber Geschiďtte und Untergang
der Deutsďren Karls-Universitát zu Prag
diskutieren?

Jť
In der Braunkohlengrube,,Katharina"

in Gótzenburg bei Komotau ist kůrzliďr
éin Stollen in Brand geraten, bei dem
trotz sofort eingeleiteter HilfsmaBnahmen
15 Bergleute ums Leben gekommen sind.

)4
Ein neues tsďreďrisďres Gesetz vom

19. Dezember 1962 besagt, daB alkoholi-
sďle Getránke an Personen unter 18 Jah-
ten weder verkauft noďr verabreiďrt wer-
den důrfen. Unter alkoholisďren Getrán-

ken versteht man jene, die ůber 0'75 Pro-
zent Alkohol enthalten. 1962 gab es in
der Tschechei 68 114 Alkoholiker, darun-
ter 934 Personen unter 18 Jahren.

A
Der ungestillte Reisehunger der CSSR-

BevóIkerung _ die Bewilligung von Aus-
landsreÍsen ist naďr wie vor kaum der
Rede wert - hat kiirzliďr seinen Nieder-
sďrlag in einer Tagung gefunden, dÍe ein
tschechisďres Touristenbůro am Roten
Ber$ im AItvatergebÍrge veranstaItete.
Dort wurde bewegte Klage dartiber laut,
daB man z. B. von Freiwaldau aus einen
Umweg von ůber 200 km macten můsse,
um den zwei FuBstunden entfernten Ot-
machau-Stausee zu erreiďren, der im heu-
te polnisch verwalteten obersďrlesien
liegt. Umgekehrt kÓnnen siďr polnisďte
Skiláufer nur sehnsůchtig aus der Ferne
die versďrneiten Altvatergipfel an_
schauen. Die 30 km Entfernung sind fůr
sie unůberwindlich, denn die Grenze zwi-
sďten den beiden ,,verbrr'iderten" ost_
blodrstaaten ist hermetisďr versperrt.
Auch úber miBlungene Inlandsreisen in
Autobussen wurde lebhaft diskutiert.
Mangelnde Autoreifen und unzureichende
Unteikůnfte seien ebenso Hindernisse wie
das oft gespannte Verháltnis der Passa-
qiere zu den Fahrern und Begleitern. Díe_
šes sei nur zu oft abhángig von der Hóhe
des Trinkgeldes, das die Passagiere un-
tereinander sammeln.

JS
Bis ins sďróne Florida IáBt siďr Lands_

mánnin Ida Queck geb. Hollerung ihren
Rundbrief nachsenden. Unser Bild zeigt
sie bei der Lektůre desselben in der
Wohnung ihrer Toďrter Erika verehel.
Strome in Miami, Sie weilt dort seit

April v. J. zu Besuch und wird, wenn
ein Jahr herum ist, in ihre hessisďre neue
Heimat in Weilbadt i. Taunus zuriidrkeh-
ren. Zuvor aber feiert sie noďl am 9. Fe-
ber drůben in den Staaten íhren 63. Ge-
burtstag. Da ihre Toďrter, Frau Erika
'Strome in 9031 SW. 197 Street, Miami 57,
Florida, USA, inzwisďren auďr am Rund-
brief Gefallen Íand, hat sie ihn nun fůr
siďr selbst ebenfalls bestellt. Es gehen
jetzt stándig 25 Exemplare ůber den gro_
Ben Teiďt.

Jť
Das tscheďroslowakisďre Unterrichtsmi-

nisterium hat verfůgt, daB kůnftig priva-
ter Kunstunterriďtt nur von Personen im
Alter von ůber 50 Jahren mit mehr als
zehnjáhriger Praxis erteilt werden darf.
Auch fůr den Privatunterriďrt in Fremd_
spraďren werden kůnftig Qualifikations_
nachweise verlangt, die alle Privatlehrer
binnen drei Monaten zusammen mit
einem Antrag auf Arbeitserlaubnis vor-
zulegen haben. Diese Erlaubnis wird nur
gegeben, wenn in den lÁ/ohnorten der
Privatlehrer keine óffentliďren Lehrinsti-
tute fůr die beantragten Spraďren vor-
handen. sind,

JT
Sďríer zu einer Groteske hat siďr der

Betriebswettkampf in dem Ascher Textil-
Staatsbetrieb Tosta ausgewaůsen. Das

in der Spulerei arbeitende ,,Kollektiv
Gothard" hat sich feierlich verpflichtet,
die ZahI der fehlerhaft aufgespulten Hůl-
sen auf 13 im Monat zu senkeri. \Marum
ausgereďrnet dreizehn, darůber schweigt
das Kollektiv. Wie aber, wenn es plótz-
lich nur noch zwólf velpatzte Spulen wá-
ren? ob da der ,,sozialistisďre Produk-
tionsplan" einen RiB bekáme?

. Briefe ous der Zone
Die Weihnaďltspakete in die Sowjet-

zone, in die Wege geleitet und finanziert
durch die Ascher Hilfskasse, sind wie-
der ein voller moralisďrer und mensďlli-
ďrer Erfolg geworden. Sie wurden fast
alle mit heiBem Dank und groBer Freude
bestátígt. Einen dieser BrÍefe kónnen und
wollen wir unseren Lesern, die durch ihre
Spenden ja die Hilfskasse erst instand
setzen, dieses Werk alljáhrliďr durch-
zufůhren, nicht vorenthalten. Er spriďtt
fůr ůber 100 andere, die bereits eingelau-
fen sind. In ihm hei8t es:

,,Sollten diese Zeilen Sie erreiďren und
Sie den Brief noďl ungeóffnet in Ihren
Hánden halten, dann haben Sie die Ge.
wiBheit, daB Ihr Paket seinen Adrešsaten
gefunden hat und Ihr damit gezeigter
uneigennůtziger Wunsch reiner Men-
sctrenliebe, anderen, unbekannten Men-
sďren zu Weihnaďrt etwas Gutes zu tun,
seine Erfůllung fand.

Wie aber soll ich das gutmaďren? Mit
einem einfachen ,,Vergelts Gott" kann
man das doch niďrt abtun. 'Viel, viel mehr
haben Sie da in mir und meiner Frau
wachgeruÍen.

In einer Zeit, in der der einzelne Mensch
niďrts gilt, die nur Íordert und verlangt,
nur Angst und Verpfliďttung kennt, in
der, man spůrt es doďr tágliďr' die Welt
so liebesarm geworden ist, da steht auf
einmal ein Mensďr in unserem Leben,
der uns das Gegenteil beweist, anderen
unbekannten Mensďlen, die er vielleicht
in seiirem Leben nie sehen wird und als
Dank nur stille Genugtuung hat. Das íst'
was mich und meine Frau bewegt und ein
Geftihl dankbarer Verbundenheit wedrt.

Wie gesagt, mit einem einfaďren Ver-
gelts Gott kann man so etwas niďlt ab-
statten. Trotzdem muB iďr Ihnen vorerst
einmal im Namen meiner Frau von H,er-
zen danken.

Wie mir und meiner Frau beim Empfang
und beinl Offnen des Paketes zu Mute
war, kann man niďrt in Worte fassen. Er-
innerungen an die Heimat haben Sie
waďrgerufen. Nicht Sďlmerz. Lángst ver-
gangene Zeiten, Wehmut und Hoffnung.
Alles, was man vergesen soll, vor ande-
ren verbirgt und versdrweigt und doďI
immer táglidr in die Welt hinaussďtreien
móchte. Selbstverstándliďr haben auďr die
von lhnen mit viel Liebe, Sorgfalt und
Verstehen ausgesuďrten Gaben groBe
Freude bereitet' Vorweihnaďrtsfreude zog
ein. Auďr dafůr ein Dankesďrón.

Kalender und gesďrriebene Adresse
sind fůr miďr der eirrzige Anhaltspunkt
gegenůber unseren Spendern. Nur wer
weiB, wie gerade wir Ascher an unserer
Heimat hángen, diese lieben und nie
vergessen, nur der kann ermessen, wie
sehr gerade eine solche Gabe mit einigen
Heimatbildern unsagbare Freude berei-
tet. E. L,"

Einige weitere Briefausziige mógen das
Bild runden:

,,Iďr kam am zweiten Adventsonntag
můde, abgespannt und freudlos naďr zehn
Tagen ununterbroďrenen Dienstes heim
und hafte nun zwei Tage frei. Wie groB
war mein Erstaunen, als iďt vor meiner
Wohnungstúr ein Paket stehen sah. Iďr
konnte gar niďrt glauben, daB.es fůr miďt
bestimmt war, aber meine Ansdtrift
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ten Stromes . verwenden dürfen, daß
Schaufenster nach Ladenschluß überhaupt
nicht mehr und bis zum Ladenschluß nur
noch mit 25 Prozent der bisherigen Inten-
sität beleuchtet werden dürfen, daß Neon-
bel-euchtungen bis Ende März überhaupt
verboten sind usw.. Der Prager Rundfunk
hat damit be-gonnen, Denunziationsbriefe
zu verlesen, die ihm angeblidı aus Be-
völkerungskreisen zugegangen sind und
in denen Einzelpersonen oder Personen-
gruppen beschuldigt werden, unnötig
Strom zu verschwenden.

Die verflixten Pläne *I
ln. seiner Neujahrsansprache hat der

tschechische Parteichef und Staatspräsi-
dent Novotny-erneut über die im ver-
gangenen Jahr offenkundiger denn je ge--
wordenen Schwierigkeiten in der tsche-
choslowakischen Volkswirtschaft berichtet
und dabei festgestellt, daß auf sehr vielen
Gebieten der Industrie und Landwirtschaft
die Pläne nicht erfüllt worden sind. So
z. B. habe die Bruttoproduktion der Land-
wirtschaft nur 87' Prozent ihres Aufgaben-
Solls 'erfüllt und die Industrie nur 99 Pro-
zent. Weit schwerwiegender sei die Tat-
sache, daß der Schwermaschinenbau mit
2,5 Prozent und der allgemeine Maschi-
nenbau sogar mit 5,5 Prozent hinter den
Planzielen zurückgeblieben seien. _

Sie müssen es halt lernen
In Asch wird für Deutsche ein ko-

stenloser Tischechisfich-Kurs eingerichtet.
Gleichzeitig werden in deutscher Sprache
Vorträge gehalten, die den deutschen
Werktätigen helfen sollen, die -„ihnen ge-
stellten Aufgaben besser zu begreifen
und dadurch auch größere Erfolge zu er-
zielen" -- so heißt es in der betreffenden
Verlautbarung. Die Vorträge 'befassen
sich_mit den Ergebnissen des KPC-Par-
teitages, - mit Wirtschaftsplanung und
Lohnpolitik. -- Die 2600 deutschen Bücher
in der Ascher Volksbücherei werden von
303 Lesern regelmäßig benützt. Deutsdıe
Kinderbücher, deren es-260 gibt, sind fast
nicht gefragt.
Ob sie etwas_von der Ãdeutsmen Karls-

Universität hören werden?
Der Verband Deutscher Studentenschaf-

ten hat eine fünfköpfige Delegation des
tsdiechischen Studentenverbandes zu
einem vierzehntägigenAufenthalt in der
Universitätsstadt Manbu-rg eingela-
den. Es handelt sich um einen Gegen-
besuch. Eine gleichgroße deutsche Abord-
nung war bereits in Prag. Das Seminar
für Osteuropäische Geschichte an der Mar-
burger Universität will durch diese-n in
Hinkunft zu wiederholenden Austausdı
einen „entscheidenden Beitrag zum Ab-
bau von heute vielfach nur aus Unkennt-
nis bestehenden Vorurteilen und falschen
Ansichten“ leisten. - So weit, so gut.
Persönliche Kontakte schaden nie. Es
kommt aber immer audi auf die dahinter
stehende Gesinnung an. Verfehlt wäre
beispielsweise ein einseitiger „Abbau“,
wozu wir Deutsche in unserem Hang zu
den Extremen ja heute allzu sehr neigen.
Wird man beispielsweise in aller Offen-
heit auch über Geschichte und Untergang
der Deutschen Karls-Universität zu Prag
diskutieren? '

c -ii?
In der Braunkohlengrube „Katharina“

in Götzenburg bei Komotau ist kürzlich
ein Stollen in Brand geraten, bei dem
trotz sofort eingeleiteter Hilfsmaßnahmen
15 Bergleute ums Leben gekommen sind.

2 -it-
Ein neues tschechisches Gesetz vom

19. Dezember 1962 besagt, daß alkoholi-
sche Getränke an Personen unter 18 Jah-
'ren weder verkauft noch verabreicht wer-
den dürfen. Unter-alkoholisdien Geträn-

kenversteht man jene, die über 0,75 Pro-
zent Alkohol enthalten. 1962 gab es in
der 'Tschechei 68-114 Alkoholiker, darun-
ter 934 Personen unter 18 Jahren.

 -ac-
Der ungestillte Reisehunger der CSSR-

Bevölkerung - die Bewilligung von Aus-
landsreisen ist nach wie vor kaum der
Rede wert - hat kürzlich seinen Nieder-
schlag in einer Tagung gefunden, die ein
tschechisches Touristenbüro am -Roten
Berg im Altvatergebirge veranstaltete.
Dort wurde bewegte Klage darüber laut,
daß man z. B. von' Freiwaldau aus einen
Umweg von über 200km machen müsse,
um den zwei Fußstunden entfernten Ot-
machau-Stausee zu erreichen, der im heu-
te polnisch verwaltet_en Oberschlesien
liegt. Umgekehrt können sich polnische
Skiläufer nur sehnsüchtig aus der Ferne
die verschneiten Altvatergipfel an-
schauen. Die 30 k_m Entfernung sind für
sie unüberwindlich, denn die Grenze zwi-
schen den beiden „verbrüderten“ Ost-
blockstaaten ist hermetisch versperrt.
Auch über mißlungene lnlandsreisen in
Autobussen wurde lebhaft diskutiert.
Mangelnde Autoreifen und unzureichende
Unterkünfte seien ebenso Hindernisse wie
das oft gespannte Verhältnis der Passa-
giere zu den Fahrern und Begle-item, Die-
ses sei nur zu oft abhängig von der Höhe
des Trinkgeldes, das die Passagiere un-
tereinander sammeln.

Bis ins schöne Florida läßt sich Lands-
männin Ida Queck geb.Hollerung ihren
Rundbrief nachsenden. Unser Bild zeigt
s_ie bei der Lektüre desselben in der
Wohnung ihrer Tochter Erika verehel.
Strome in Miami. Sie weilt dort seit

April v. J. zu Besuch und wird, wenn
ein Jahr herum ist, in ihre hessisdıe neue
Heimat-in Weilbach i. Taunus zurückkeh-
ren. 'Zuvor aber feiert sie noch am 9. Fe-
ber drüben in den Staaten ihren 63. Ge-
burtstag.- Da ihre Tochter, Frau Erika
Strome in 9031 SW. 197 Street, Miami 57,
Florida, USA, inzwisdien auch am Rund-
brief Gefallen fand, hat sie ihn nun für
sich selbst ebenfalls bestellt. Es gehen
jetzt ständig 25 Exemplare über den gro-
ßen Teich. _

~ _ -iii-
Das tschechoslowakische Unterrichtsmi-

nisterium hat verfügt, daß künftig p-riva-
ter Kunstunterricht nur von Personen im
.Alter von über 50 Jahren mit mehr als
zehnjähriger Praxis er-teilt' werden darf.
Auch für den Privatunterricht in Fremd-
sprachen werden künftig Qualifikations-
nachweise verlangt, die alle Privatlehrer
binnen drei Monaten zusammen mit
einem Antrag auf Arbeitserlaubnis vor-
zulegen haben. Diese Erlaubnis wird nur
gegeben, wenn in den Wohnorten der
Privatlehrer keine öffentlichen Lehrinsti-
tute für die beantragten Sprache-n vor-
handen sind. -

_ -,*,'§- _
Schier zu einer Groteske- hat sich der

Betriebswettkampf in. dem Ascher Textil-
Staatsbetrieb Tosta ausgewachsen. Das
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in der 'Spulerei arbeitende „Kollektiv
Gothard" hat sich feierlich verpflichtet,
die Zahl der fehlerhaft aufgespulten Hül-
sen auf 13 im Monat zu senken. Warum
ausgerechnet dreizehn, darüber schweigt
das Kollektiv. Wie aber, wenn es plötz-
lich nur noch zwölf verpatzte Spulen wä-
ren? Ob da der „sozialistische Produk-
tionsplan“ einen Riß bekäme?

- Briefe aus der Zone
Die Weihnachtspakete in die Sowjet-

zone, in die Wege geleitet und finanziert
durch die Ascher Hilfskasse, sind wie-
der ein voller-moralischer und menschli-
cher Erfolg geworden. Sie wurden fast
alle mit heißem Dank und großer Freude
bestätigt. Einen dieser Briefe können und
wollen wir unseren Lesern, die durch ihre
Spenden _ja die I-Iilfskasse erst instand
setzen, dieses Werk alljährlich durch-
zuführen, nicht vorenthalten. Er spricht
für über 100 andere, die bereits eingelau-
fen sind. In ihm heißt es: '

„Sollten diese Zeilen Sie erreichen un_d
Sie den Brief noch ungeöffnet in Ihren
Händen halten, dann haben Sie die Ge-
wißheit, daß Ihr Paket seinen Adressaten
gefunden hat und Ihr damit gezeigter
uneigennütziger Wunsch reiner Men-
schenliebe, anderen, unbekannten Men-
schen zu Weihnacht etwas Gutes zu tun,
seine Erfüllung fand. '

_ Wie aber soll ich das gutmachen? Mit
einem einfachen „Vergelts Gott“ kann
man das doch nicht abtun. _Viel, viel mehr
haben Sie da in mir und meiner Frau
wachgerufen. _

I_n einer Zeit, in der der einzelne Mensch
nichts gilt, die nur fordert und verlangt,
nur Angst und Verpflichtung kennt, in
der, man spürt es doch täglich, die Welt
so liebesarm geworden ist, da steht auf
einmal ein Mensch in unserem Leben,
der 'uns das Gegenteil beweist, anderen
unbekannten Menschen, die ervielleicht
in seinem Leben nie sehen wird und als
Dank nur stille Genugtuung hat. Das ist,
was mich und meine Frau bewegt und ein
Gefühl dankbarer Verbundenheit weckt.

Wie gesagt, mit einem einfachen Ver-
gelts Gott kann man so etwas nicht ab-
statten. Trotzdem muß ich Ihnen vorerst
einmal im Namen meiner Frau von Her-
zen danken.

Wie mir und meiner Frau beim Empfang
und beim 'Offnen des Paketes zu Mute
war, kann man nicht -in Worte fassen. Er-
innerungen an die Heimat haben Sie
wachgerufen. Nicht Schmerz. Längst 'ver-
gangene Zeiten, Wehmut und Hoffnung.
Alles, was man vergesen soll, vor -ande-
ren verbirgt und verschweigt und doch
immer täglich in die Welt 'hinaussdireien
möchte. Selbstverständlich haben auch die
von -Ihnen mit viel Liebe, Sorgfalt und
Verstehen ausgesuchten Gaben große
Freude bereitet. Vorweihnachtsfreude zog
ein. Auch dafür ein Dankeschön. '

Kalender und geschriebene Adresse
sind für mich der einzige Anhaltspunkt
gegenüber unseren Spendern. Nur wer
weiß, wie gerade wir Ascher an unserer
Heimat hängen, diese lieben und nie
vergessen, nur der kann ermessen, wie
sehr gerade eine solche Gabe-mit einigen
Heimatbildern unsagbare Freude berei-
tet. - E. L.“

Einige weitere Briefauszüge mögen das
Bild runden: . __

„Id'ı kam am zweiten Adventsonntag
müde, abgespannt und freudlos nach zehn
Tagen ununterbrochenen Dienstes heim
und hafte nun zwei Tage frei. Wie groß
war mein Erstaunen, als ich vor_ meiner
Wohnungstür ein Paket stehen sah. Idı
konnte gar nicht glauben, daß.es für mich
bestimmt war, aber mei-ne Anschrift



stimmte. Als iďl es aufmadrte, hátte iďt
laut weinen mÓgen. Mit wieviď Liebe
war alles zureďrtgemaďrt, und wie wert-
voll war das alles fůr miďr! Iďr kann
Ihnen nicht sagen, wie sehr iďl miďt ůber
alles freute, sogar ůber das Weihnaďlts-
papier. M. G."

,,Mir laufen die Tránen ůber das Ge-
sicht, wáhrend iďr diese Zeilen sďrreÍbe.
Jetzt kann iďr do& auďr Stollen backen
und Weihnaďrten feiern. Von der Rente
meines Mannes kónnen wir uns ja niďtts
leisten. E. M."

,,Meine Mutter ist sďron B0 Jahre alt
und daher sůreibe idr in ihrem Auftrag.
Wir wohnten in Haslau, die kleine Wirt-
schaft neben dem Bata-Gesďtáft gehórte
uns. Mein Mann ist ím Krieg geblieben'
wir Witwen kriegen hier keine Rente, iďt
gehe in eine Kohlengrube arbeiten. Die
Rente meiner Mutter betrágt 114 Mark.
Viel kónnte sie sich da niďrt'leisten' ein
Ei kostet 40 Pf., ein Liter Milďt 68 Pf. Wir
leben halt so dahin. Wie freuten wir uns
in Haslau auf Weihnaďrten| Wer hat
denn zu Weihnachten daheim gearbeitet
_ aber hier' Jeden Sonntag gehe iďt in
die Kirďre, wenn ich auďr oft deswegen

ausgelaďrt werde.. Meine Mutter liegt
sďron seit ostern krank und wenn iďr zur
Arbeit gehe, muB iďr sie einšďrlieBen,
weil sie ímmer heim will. Was ist aus
uns geworden! M. I."

,,Iďr sage es immer wieder, Landsleute
bleiben eben Landsleute, GroBe Augen
maďrten meine beiden Jungen ůber die
Wurst, Fett, Apfelsinen, Nůsše und Sďro-
kolade. Uber alles andere freute siďt
Mutti sehr. Es sind sďron l8Jahre, daB
man kein Lebenszeiďren selbst von den
náďrsten Angehórigen hat. Wer weiB'
wíe lange noďr? Jedenfalls aber war úns
Ihr herrliches Paket ein schónes, herz_
haftes Lebenszeichen. A. K."

SchlieBlich sei noďr ein Brief erwáhnt,
fůnf Seiten lang, aber auf jeder Seite nur
ganz wenige, můhsam hingekritzelte und
meist nicht lesbare Worte. Eine fast er-
blindete Landsmánnin sďrrieb ihn. Er_
greifend stehen Worte wie "Heimat",,.Lieber Gott" und ,,Wiedersehen" sďrein-
bar zusammenhanglos auf dem Papier,
von dem es heiBt: "Verzeihen Sie das
armselíge Briefblatt. Es holt mir níemand
etwas".

A weng wos vo no tursdrt
Beim Asďrer VogelsďtieBen in Rehau

im August vorigen Jahres hatte iďt das
Glůdr, im Bierzelt zwei eďrte "Fůrsůtí-nerl' zu beobaďrten, als sie siďr naďt
langen Jahren wieder begrůBt hatten.

Der Eine war ein biederer Endfůnfzi-
ger, genannt der ,Tane"; braun gebrannt,
sportliďler Natur und mit versďrmitzten
Augen. Man sah es ihm auf den ersten
Blid< an, der lieB sÍďr niďtt an der Nase
herumfůhren. Der andere nannte siďr

'Rudl'' důrfte zwei, drei Jahre jůnger ge-
wesen sein, ein ruhiger Mann, stámmig'
untersetzt, aus seinen,Augen leuďrtete ein
gůtiges 'Wesen.

Der RudI springt plótzlidr auf, als er
sein Gegenůber in Augensďrein nimmt
und ruÍt: oítz1 weuBe niít, bist du'der
Tane oder niltl "Ja der Rudl" sďtreit
nun auďr der Tane, springt auf und beide
liegen siďr vor Freude in den Armen.
Das Fragen und Antworten nahm nun
kein Ende mehr auf beiden Seiten. Naďr
der ersten stůrmisďlen BegrůBung stellte
siďr heraus, daB der Rudl wirklidt gut
davongekommen war' daB er auďt gleiďt

Tane d gr1uB Glůd( ghatt h1ut' daB er in
Regensburg wohnt und 1 Gsďtáft o1gfang1
híut, dós wos prima gáiht. Allmáhli& ka_
men sie zurůd< auf vergangene zeitěn,
dedrten alte Erinnerungen auf aus der ge-
meinsam verlebten Jugendzeit und ein
herrliďres Duett zweier Mensdren be-
ginnt, die gemeinsam ,,ám Fursďrt" auf_
gewaďrsen sind und ihre Jugendjahre
dort verbÍaďrt haben.

,,wennstas úberlegst, RudI", sagte der
Tane, ,,hamm mir fei 1 sÓáiní Jugendzeit
ghatt' wál der Fursďtt 1 Stadtteil war,
uqíuste riďtte ausolw1n kunnst. Mir ham
ja aIles ghatt, wos der Mensďr braucht
híut z*nní Leb'm."

"Dós ho idr sÓa all1wál gsagt", be-
merkte der Rudl; ,,ohne n1 Fursďrt wad ja
ganz Asďr verhungert, wir hann n1 Bahn-
hoÍ ghatt und ohne Bahn wáa doďr sell-
mal nix herkumm1, die ganze Stood háit
nix z1n eísďríer'n ghatt und nix z1n Essen,
wenn der Fursďrt nirt gwesn wáá."

"Dói móisstn heit nu mitní Gollóiďrt
d1hoim hod<en", sagt dreáf der Tane,

"wal ja mií ís E-Werk á ghatt hann.

Ko/stl dós vtirstell'n, Asďl ner mÍt Gol-
lói&tl1n?"

'Wói reiďt mir ám Fursďrt warn, hann
mir ja damals gaut nilt gwisst", sagt
drauf der Tane. Er atmete dabei seine
Heldenbrust voll, als sttinde er vor einem
Marathonlauf. "lv1/ir warqn vollstándig
autark, ohne Fursďrt- wí's einfaďr nilt
gangí. oitz soď'íta, wos mir nu all1s
ghatt hann: an Inselteiďr z1n S&litt-
sďrouhfahr'n, zl,v'ou Sďrouhfabrik'n, ín
Lindemann, die Gipsdielenfabrik Hanisďr,
dje Hafa' an Lindemannsteiďr, wíuma
unny'Ií selberbauten SÓiffl1 sďrwimm1
ham l1u'1, ja, ma werad ja gcu'í nírt firte'
wenn ma allís áfzůhl'n wollt. Wos senn
denn d1u die annarn Á.scher, sďrau doďr
1mal die Aouttersteun1ner oat dón hann
nix anners ghatt als wói n1 Male mit sei-
ner Sďlaukel und Reitsďtóil und die
Schlaňthiífaner, auBer ní Bahnhof hann
dói a ne1 ní schlaďIthuaf ghatt vul látter
Riedvóiďrer. All1s wos rácht is, ower áf
n1 Fursďrt l1ue nix kumm1.

,,Koíste nu d1rinnern", sagte drauf der
Rudl, und sein gutes Gesiďtt strahlte vor
Freude, 'wÓi mí in de áiísďlt Klassí
zínna sommerers-Peppe gang1 sánn? D1
Swoweda war unner Lehrer. Iďt wóltt
allíweel niít freiwille heumgáíh, wenn de
SďtólI áás war, w-aáls bí deín Lehrer su1
sďlái war. In der zweit Klass1 mouBt m1
n1u in de Angersďróll eiňe. Meistns is
n1u der Hansltanegirgl mit sein zwaa
Pfaálern herkumm1, díu hamm1 uns
sďrnell a bisserl hint áfs Stángerl áffe-
gsetzt. Waál der Girgl ne1 a kleun1 Mo1
war, haut4 uns ni1t gsáíh. Aiísďtt wenn
1 Neidhammel, ďér wos keun Platz máihí
króigt h1ut' gsďtriel híut: 'Girgl, hintn
hoďt eunl druíbm!", n1u is der Girgl
oighupft und h1ut mit der Peitsďrn hínte-
gfloďttn.

Der alt Hansltane war ja í gouter
Mo1, der híut seltn de PeitsÓn gnummí,
grodsul der Hanstane-Hermann. Wemml
ví dí sÓóIl heumgang1 sánn in Winter
und is der Hermann mit sein Sďrliedn und
sei zwái Pfiálern herkumm1, n1u war des
die gráiBtí Hetz, wemmer mitfahrn
kunntn. Meistns war níu d1 ganz Sóliedn
vuller Boum. Wenn dói vln Glód<ler glán-
zlt han und der Hermann í bisserl oíní
Zůgl zupft h1ut, n1u hann seiner Pfááler
glei 1 Hupferl gmaďlt und in Galopp is
oigang1 iewer n1 Asďrer Berďr bis oi
zínnl Hansltane. Der Hermann hlut uns
sďra gern mitgnumm1, wáel n1n dói glán-
zertn Augn vl dern Boumern gfalln
hann."

Der Tane konnte die Zeit kaum mehr
seine Familie wieder gefunden hat, daB
er am Bodensee wohnt mit seiner Familie
und sďra í sďtáins Haus h1ut; daB der
erwarten, daB auďl er einmal zum Erzáh_
len kam. Nun nutzte er eine kleine Atem-
pause seines Partners und nahm den Fa-
den auf:

,'WeuBt nu, wói m1 allawál ví ní lan-
91 Haus gwart hann, Mittoďr imm1 zwól-
f1? N1u hammer warmí Sted<1ler iiwer
die Hánd oízuag'n und n1 Máidl'n dói
ví Hafa, Hilf und Lindemann kumm1
sánn, 1s Kreiz vuller Sďtnáibolln gsďros-
s'n. Amď ower h1ut 'me euner díwisdtt,
dói h1utme ower sauber sďrnupf'n l1u'1.
Wói sďái' war denn áf n1 Inselteiďr 1s
Sdrlittschouhfahr'n! Immer war wer d1u,
wemmí kumm1 is. Der oabróih Emil oder
der Thumser Benno, dói zwái warn be-
stimmt díbáá. wenn ma 1mal riďlte rodl'n
wollt'n mit unnern Brettlrutsďrern, níu
sánn m1 halts aufs Gliereis'nbergl gang1
oder áfs Geierwolf'm Bergl, wál ma em
Asďrer BerQ ja doďr koa Rou'h ghatt
hann, d1u warn die Pollerer z1 viel ám
Zeiďr, Am Fursďrt sánn se á niat geTn
hinte gang1, die Poll1rer, d1u wars nirt
suí hell beleiďtt wói in dí stood. Nlu
hannse a sďla nemítz d1wischt, wál dóiHier begann der Forst
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stimmte. Als ich es aufmachte, hätte ich
laut weinen mögen. Mit wieviel Liebe
war alles zurechtgemadıt-, und wie wert-
voll war das alles für mich! Ich kann
Ihnen nicht sagen, wie sehr ich mich über
alles freute, sogar" über das Weihnachts-
papier. M. G." _
' „Mir laufen die Tränen über das Ge-
sicht, während ich diese Zeilen schreibe.
Jetzt kann ich doch auch Stollen backen
und Weihnachten feiern. 'Von der Rente
meines Mannes können wir uns ja nichts
leisten. ' _ E. M.“

„Meine Mutter ist schon 80 Jahre alt
und daher schreibe ich in ihrem Auftrag.
Wir wohnten in Haslau, die kleine Wirt-
schaft neben dem Bata-Geschäft gehörte
uns. Mein Mann ist im Krieg geblieben,
wir Witwen kriegen hier keine Rente, ich
gehe in eine Kohlengrube arbeiten. Die
Rente- meiner Mutter beträgt 114 Mark.
Viel könnte sie sich_ da nichtleisten, ein
Ei kostet 40 Pf., ein Liter Milch 68 Pf. Wir
leben halt so dahin. Wie freuten wir uns
in Haslau auf Weihnachten! Wer hat
-denn zu Weihnachten daheim' gearbeitet
-- aber hier. Jeden Sonntag gehe idı in
die Kirche, wenn ich auch oft deswegen

A weng wos
Beim Ascher Vogelschießen in Rehau

im August vorigen Jahres hatte ich das
Glück, im Bierzelt zwei echte „Fürschta-
ner'-' zu beobachten, als sie sich nadı
langen Jahren wieder begrüßt hatten.

D_er Eine war ein biederer Endfünfzi-
ger, genannt der „Tane“; braun gebrannt,
sportlicher Natur' und mit verschmitzten
Augen." Man sah es ihm auf den ersten
Blick an, der ließ sich nicht an der Nase
herumführen. Der andere nannte sich
„Rudl“, dürfte zwei, drei Jahre jünger ge--
wesen sein, ein ruhiger Mann, stämmig,
untersetzt, aus seinen, Augen leuchtete ein
gütiges Wesen. ~ _

Der Rudl springt plötzlich auf, als er
-sein Gegenüber in Augenschein nimmt
und ruft: Oitza weuße niat, bist du der
Tane oder niat! „Ja der Rudl“ schreit
nun auch der Tane, springt auf und beide
liegen sich vor Freude in den Armen.
Das Fragen und Antworten nahm nun
kein Ende mehr auf beiden Seiten. Nadi
der ersten stürmisch_en Begrüßung stellte
sidı heraus, daß 'der Rudl wirklich gut
davongekommen war, daß er auch gleidı
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ausgeladit werde._ Meine Mutter lie_gt
schon seit Ostern krank und wenn ich zur
Arbeit gehe, muß ich- sie einschließen,
weil sie immer heim will. Was ist aus
uns geworden! _ M. I.“ _

„Ich sage es immer wieder, Landsleute
bleiben eben Landsleute-. Große Augen
machten meine 'beiden Jungen über die_
Wurst, Fett, Apfelsinen, Nüsse und Scho-
kolade. Uber alles andere freute sich
Mutti sehr. Es sind schon 18 Jahre, daß
man kein Lebenszeichen selbst von den
nächsten Angehörigen hat. Wer weiß,
wie 'lange noch? Jede_-nfalls aber war uns
Ihr herrliches Paket ein schönes, herz-
haftes Lebenszeichen. A. K.“

Schließlich sei noch ein Brief erwähnt,
fünf Seiten lang, aber auf jeder Seite nur
ganz wenige, mühsam hingekritzelte und
meist nicht lesbare Worte. Eine fast er-
blindete Landsmännin schrieb ihn. Er-
greifend stehen Worte wie „Heimat“,
„Lieber Gott“ und „Wiedersehen“ schein-
bar zusammenhanglos auf dem Papier,
von dem es heißt: „Ve-rzeihen Sie das
armselige Briefblatt. Es holt mir niemand
etwas“.

vcı no Fursdıt
-ı ~ _

Tane a grauß Glück ghatt haut, daß er in
Regensburg wohnt und a Gschäft oagfanga
haut, dös wos prima gäiht. Allmählich ka-
men sie zurück auf vergangene Zeiten,
deckten alte Erinnerungen auf aus der ge-
meinsam verlebten Jugendzeit und ein
herrliches Duett zweier Mensdıen be-
ginnt, die gemeinsam „äm Furscht“ auf-
gewachsen sind und ihre Jugendjahre
dort verbracht haben.

„Wennstas überlegst, Rudl“, sagte der-
Tane, „hamm mir fei a schäina. Jugendzeit
ghatt, wäl ,der Furscht a Stadtteil war,
wauste richte ausolwan kunnst. Mir ham
ja' alles ghatt, wos der Mensch braucht
haut zanna Leb'm.“

- „Dös ho ich sdıa allawäl gsagt“, be-
merkte der Rudl; „ohne na Furscht wää. ja
ganz Asch verhungert, wir hann na Bahn-
hof ghatt und ohne Bahn wää doch sell-
mal nix herkumma, die ganze Stood häit
nix zan eischier'n ghatt und nix zan Essen,
wenn der'Furscht nirt gwesn wää.“

„Döi möisstn heit nu mitna Gollöidit
dahoim hocken“, sagt drääf der Tane.
„wal ja mia as E-Werk ä ghatt hann.
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Koasta dös vürstell'n, Asch ner mit Gol-
1öichtlan?" - _ _ -

„Wöi reich mir äm Furscht warn, hann
mir ja damals gaua niat gwisst“, sagt
drauf der Tane. Er atmete dabei seine
Hel_denbrust voll, -als stünde er vor einem
Marathonlauf. „Wir waren vollständig
autark, ohne Furscht- wa's einfach niat
ganga. Oitz sochata, wo_s mir nu allas
ghatt hann: an Inselteich zan Sdılitt-
schouhfahr'n, zwou Schouhfabrik'n, an
Lindemann, die Gipsdielenfabrik Hanisch,
die Hafa, an Lindemannsteich, wauma
unnara selberbauten Schiffla schwimma
ham lau'a, ja, ma Werad ja gau'a nirt fitte,
wenn ma allas äfzühl'n wollt. Wos senn
denn dau die annarn Ascher, schau doch
amal die Aouttersteunaner oa, dön hann
nix anners ghatt als wöi na Male mit sei-
ner Schaukel .und Reitschöil und die
Schladithiafaner, außer na Bahnhof hann
döi a nea na Schlachthuaf ghatt vul lätter
Riedvöicher. Allas wos rächt is, ower 'åf
na Furscht laue nix kumma. -

„Koaste nu darinnern", sagte drauf der
Rudl, und sein gutes Gesicht strahlte vor
Freude, „wöi ma in de äiascht Klassa
zanna Sommerers-Peppe ganga sänn? Da
Swoweda war unner Lehrer. Idı wöllt
allawääl niat freiwille heumgäih, wenn de
Sdıöll ääs war, wäälsba dean Lehrer sua
schäi war. In der 'zweit Klassamoußt ma
nau in de Angerschöll_ eiche. Meistns is
nau der Hansltanegirgl mit sein zwaa
Pfäälern herkumma, dau hamma uns
schnell a bisserl hint äfs Stängerl äffe-
gsetzt. Wääl der Girgl nea a kleuna Moa
war, hauta uns niat gsäah. Aiascht wenn
a Neidhammel, der wos keun Platz mäiha
k-röigt haut, gschriea haut: „Girgl, hintn
hockt euna druabml“, nau is der Girgl
oighupft und haut mit der Peitschn hinte-
gflochtn.

Der alt Hansltane war ja a gouter
Moa, der haut seltn de Peitschn gnumma,
grodsua der Hanstane--Hermann. Wemma
va da Schöll heumganga sänn in Winter
und is der Hermann mit sein Schliedn und
sei zwäi Pfäälern herkumma, nau war des
die gräißta Hetz, wemmer mitfahrn
kunntn. Meistns war nau da ganz Schliedn
vuller Boum. Wenn döi vln Glödcler glän-
zlt han und der Hermann a bisserl oana
Zügl zupft haut, nau hann seiner Pfääler
glei a Hupferl- gmacht und in Galopp is
oiganga iewer na Ascher Berdı bis oi
zanna Hansltane. Der Hermann haut uns
scha gern mitgnumma, wääl nan döi glän-
zertn Augn va dern Boumern gfalln
hann.“

Der Tane konnte die Zeit kaum mehr
seine Familie wieder gefunden hat, daß
er am Bodensee wohnt mit seiner Familie
und scha a schäins Haus haut; daß der
erwarten, daß auch er einmal zum Erzäh-
len kam. Nun nutzte er eine kleine Atem-
pause seines Partners und nahm _den Fa-
den auf: ' ~`

„Weußt nu, wöi ma allawäl va na lan-
ga Haus gwart hann, Mittoch imma zwöl-
fa? Nau hammer warma Steckaler _üwer
die _Händ oazuag'n und na Mäidl'n döi
va Hafa, Hilf und Lindemann kumma
sänn, as Kreiz vuller Schnäibolln gschos-
s'n. Amal ower haut 'me euner dawischt,
döi hautme ower sauber schnupf'n lau'a.
Wöi schäi' war denn äf na Inselteich as
Schlittschouhfahr'n! Immer war wer dau,
wemma kumma is. Der Oabröih Emil oder
der Thumser Benno, döi zwäi warn be-
stimmt dabää. Wenn ma amal _richte rodl'n
wollt'n mit unnern Brettlrutschern, nau
sänn ma halts aufs Gliereis'nbergl ganga
oder äfs Geierwolf'm Bergl, w-äl ma äm
Ascher Berch ja doch koa Rou'h ghatt
hann, dau warn die Pollerer za viel äm
Zeich, Am Furscht sänn se_ ä niat gern
hinte ganga, die Pollarer, dau wars ni-rt
sua hell beleicht wöi in da Stood. Nau
hannse ä scha nematz dawischt, wäl döi
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Boum warn wói die Ratz'n! wói wos
kumml is, warn se weg."

Plótzliďt wurde Rudl ernster und sag-
te voller Uberzeugung zu seinem Freund:

'De Fůrsďrt1ner warn fei wirkle 1 flei_
Bes Vólkl. V1 siebm1 bis siebmí warn
se in d1 Budn gschteckt, entweder in dí
Wewerei oder in dí Fárwírei. Af d'Nacht
is níu nuďI Stódrhulz ghadrt wu1rn, dÓs
won díe Mánner 1n Sunnamd und n1
Sunnte in Wold d1hint am Hóllro1g oder
ví dí Depítatwiesn oder in d1 Himml-
reiúer Spitz ausgrobm hann. Wenn se áá
oft1mal áf d1 Heumfahrt v1nn1 Malerhan
oder ví d1 Marier eákaihat sánn und hann
siďr eus kááft, sie hann siďr doďr ihr
ganz Glbrenn selwer ghult, ja manchlrer
haut suígauí nu Hulz vakaáft.

Ower wenn d1 Sunnte-Ambds kumml
is, n1u '\^/arnse lebhaft, wáál die meistn
zínní Pure gang1 sánn af1r1 Glásl."

Das war das Losungswort fůr den Tane,
er hob sein Glas und prostete seinem
Freunde zu. Naďrher led<te er sich ůber
die Lippen, damit kein Trópfchen des
kóstliďten Nasses verloren gehe.

"Ráacht h/ust", bekráftigte der Tane.
"'Wánn se allízamm b1r1samm warn, der
oabróih als Bůrchermááster, der Dampf-
sďrierer Seidl-Tane, der Pfortner-Hannl,
der Můhlkannes-Jakob, der Wirl-Kutsďrer,
der Fisďrer-Tane, der Můller_Johann, der
Fiaker_Han, der Sďtlichtkoďrer-August -ja, n1u is llusgangl. Der Pfortner-Hannl
híut sáá Harmonie gnummí und sein1
Rhapsodien oí1grissn ganz níu FůIsďItí-
ner Art, und gsungí und glaďrt is wurn,
daB 1s ganz Heisl gwacklt híut."

Der Rudl drauf: ,,Kánnst des Lóidl nu,
dós wom1 suí oft gsungí hann?
Der Jánner-Hannl und da Pfortner_Hannl
und der Můhlkannas-Jakob,
dói sitzn ban Pure
und sďrpln an Sch1ufku1pf.

Sďrái war ower ee jedsmal, \^renn FeieI_
wiehrprob g-wesn is . . ." i

Bei dem Stiďlwort Feuerwehr sprang
der Tane plótzliů hastig auf, griff naďl
seinem Hut und wollte hinaus.

,,Ja óitz wos is'n l1us, w1u wíllst denn
hie?" fragte der Rudl ganz verdattert.' Der Tane ÍaBte sich und setzte sich
wieder: ,,Nix fůr ungout, su1 sánn halt
mir áfn4 Furscht trániert gvýesn. Wámm1
des Wort Feierwiehr gháih1t hann, h1uts
uns an RieB gebm. Glei háite óitz zan
Lóschn áásruckn wólln. Der Fischer-Tathe
híut y's Schpróitzn ám bestn kinnt. Der
híut glei riwers Lang1 und H1uďr1 Haus
troÍÍn' Wenn n/u der Feierwiehrhaupt-
mdnn, der Hoyer-Wille, gsďlrieí h1ut;
,,Fůr-heute abgetreten!'', n1u is 1s richte
Lóschn ái1scht oígangí' Mit dí Trumml
sámm/ rultu zln Becher-Seff marsďríert.
Dort is ko1 Brand máih1 eefkumma. Dói
sánn ám Brandherd bliebm' bis fróih wurn
is. o1mal' ís war scha weit ůwer Mitter-
nacht, wolltnse all1zamm heumgáih, bis
auf eun. Ja, sagte der oabróih, dirts
kinnts mi doďl ni1t alleu d1ul1u1' wenn ís
Feier wieder aufbricht, wire doch níít Íirte
d1mit. Aus alter Kameradsďraft wurde
dann weiter mitgelósďrt, bis nur noďr
asďrfahle Gesichter und můde Kámpfer
den Sďlauplatz verlieBen. ower brennt
hy'uts nimmer."

Der Rudl hatte zu diesen Erinnerungen
nur immer wieder glůckselig Zustimmung
genickt, dann sagte er-in bestem Asďrer
Hochdeutsďr: ,,Trotzdem waren alle dann
am anderen Morgen wieder ,wer da'.
Wenn man mit der jetzigen Welt ver-
gleiÓt, muB man sagen, damals bei uns
am Forsďrt war die Pfliďtt viel gróBer
gsďlriebn. Mir Ascher waln treu ín unse-
rem Beruf und an unserm Arbeitsplatz. Es
hat Weber geben, die warn fůnfzig Jahr
und lánger in einer Firma. oft ham sie
als Stift bei ihr angfangen und sind in

der gleiďren Bude blieben bis an ihr Le_
bensende."

Nun sinnierten die beiden alten Freun-
de vom Forst ein wenig vor sich hin.
Dann gaben sie siďr einen Ruck und wa-
ren wieder mitten in der Rehauer Wirk-

Vom Garber-Toni:

liďkeit. AbschlieBend sagte der Rudl:
''Eigentliďr sollt doch auďl vom Forsďrt
einmal was im RundbrieÍ stehen"' - Da
steht es nun. Wenn iďr wieder Lust dazu
habe, sďrreibe iďr vielleiďrt noďr weiter.

o. w.

Worum muBte Hoslous sdrónste Kopelle versdrwinden ?
In meinem Beitrag "Hier stand Haslaus

sdrónste Kapelle'' (Folge 1411962) bat idr
um Uberlassung von Bildern, auf denen
diese Kapelle und die alte Buďre nodr zu
sehen sind. Die Bitte hatte insoweit Er-
folg, als mir Lm. Adam Kohl (Haptner-
Adl) aus Hirsďrberg Nr.3 das hier wie-
dergegebeng práďrtige Bild ůberlieB, das
allerdings leider die Kapelle nicht.mehr
mit aufweist.

Am .mittleren Brůckenpfeiler zeiďrnete
ich einen Pfeil ein, der auf eine Fels-
platte weist: Die beiden kůmmerlichen
Erlen kannte ich schon als Schulbub so,
wie sie die Aufnahme (1936) zeigt; sie
wurzelten ja nur in einer Spalte des gro-
Ben Felsblocks, dessen Plateau ěben der
Standort der Kapelle war. Die Spanne
zwischen den beiden Báumchen betrug
etwa fůnf Meter, womit der MaBstab fůr
das gesamte auf dem Bilde ersichtliche
Gelánde gegeben erscheint. Zwisďren der
máchtigen Buďre und dem Kapellenstand-
ort erkennt man den frůheren StraBenzug
am FuBe des Felsblocks, rechtsseitig noďr
eine ganz kleine Teilfláche des 'Wasser-
spiegels vom Můhlen-Staudeiďr mit Ufer-
mauer. An der Buche hángt ein Marien_
Bildstock ,gemalt von Wenzel Holter. Die
dunklen Streifen am Buďrenstamme sind
die Schatten des weit ausladenden Ge-
ástes. Die Rinde trágt hunderte von ein-
geschnittenen Namen. Auf dem Original-
Lichtbild sínd sie mit Lupe zum Teil noch
zu entziffern: Liebeszeiďren, Runen, Na-
mens-Initialien. Hinter der Brůcke lugt
der Scheunengiebel des Anwesens Nr.3
hervor, in dem Adam Kohl (Haptner)
von seinem zweiten Lebensjahr an wohn-
te, als sein Vater am 5.5. 1905 den Hof
ůbernahm. Am gleíchen Tag wqnderte
der Vorgánger, der Gáigl_Mtiller, .nach
Ameriká aus.

Mit dem Bild und mit Adam Kohl habe
iďr zwei unwiderlegbare Kronzeugen fůr
meine Behauptung, daB der Abbruďr der
Kapelle unnótig und unsinnig war' Sicht-
behinderung? - Seit dem Bau der neuen
ůber die Brůcke fůhrenden StraBe wurde

das alte StráBďren hóďrstens noch von
Mist- oder Erntefuhren vom und zum
Wirtsďraftshof der Hirsďrmůhle benůtzt.
Denken Sie siďr, liebe Leser, die Kapelle
mit ihrem sdrindelgedeckten vierseitigen
Walmdach noch in das Bild hinein únd
stellen Sie siďl im Geiste unten auf die
alte StraBe: Vor Ihnen spiegelt siďr im
Mtihlteiďr in ihrem ganzen Liebreiz die
sďróne Kapelle, dazu die majestátisďre
Buche und der vier Meter hohe Felsblodr

- es war ein selten schónes Landsďrafts-
bild!.Wenn im Sommer die máďrtige Bu-
ďrenkrone ihr Laub ůber die Kapelle
wóIbte' wenn bei'Uberwasser des Můhl-
teiďles die Wassermassen ůber das Stau-
wehr hinunter auf die groBen Felsblódre
dróhnten und sich dort in hohem Gisďlt
báumten, dann lag etwas Geheimnisvol-
les um das schóne Fleckchen Erde. Und
bei Nacht konnte den einsamen Wan-
derer dort vielleicht auďr das Gruseln
ankommen.

Und nun zu der Frage, warum die Ka-
pelle wohl abgerissen'wurde. Lm. Adam
Kohl, der 40 Jahre lang etwa 50 Meter
von der Stelle entÍernt gewohnt und die
neue Hirsďrmůhlbriicke vom ersten bis
zum letzten Tag selbst mit gebaut hat,
verneint die Frage nach der Notwendig-
keit jenes unglůdrseligen Abbruďrs gaňz
eindeutig und entschieden. Ich spraď mit
íhm darůber beim Rehauer Treffen.

Im Zuge des Hirsďlmúhl_Brůckenbaues
wurde auďr die StraBe von Haslau bis
nach Halbgebáu zum Wald'mit ausgebaut
und zwar von den beiden Bezirksvérwal-
tungskommissionen Eger und Asch. Die
sogenannte Reinlkapďle am Hirsďrfelder
ortseingang wáre durďt die Stra8enver-
breíterung mítten auf die Fahrbahn zu
stehen gekommen. Man trug die Kapelle
ab und stellte sie in Hirschfeld gegen-
ůber dem Kriegerdenkmal wieder áuÍ _
eine in jeder Hinsiďrt gtůckliche Lósung.Die schóne Hirschbergkapelle abór
muBte dran glauben. Das StraBénbau_
projekt Haslau-Hirs'chmůhIe-Hirsďrfeld-
Halbgebáu kostete Millionen. Den betei-ligten Bezirksverwaltungskommissionen
wáre es auf die 1000 Kc keíneswegs ange-
kommen, die die Reparatur der durch den
StraBenbau (Sprengungen) entstandenen
kleinen Sďláden an der Kapelle ge-
kostet hátte. Aber neín, anderthalb Jáh-
re naďr der Freigabe der neuen StraBe,
der Verkehr flutete lángst tiber die neue
Brůcke, riB man die Kapelle . ab.

MuBte sie verschwinden, weil der neue
Besitzer des dortigen Grundstůdres
(Hirschbergmůhle), Kommerzienrat otto
Góldner, ein Protestant war? Dieser Ver-
dacht wáre vóllig abwegig. Ein einziger
Gegenbeweis genůgt: Als 1925 fůr die
katholische Kirche in Haslau ein neues
Geláute besctrafft werden sollte (das alte
war dem Krieg zum Opfer gefallen), da
erbrachte eine vom Glockenbeschaffungs-
komitee eingeleitete Sammlung ein nur
sehr mageres Ergebnis, bedingt durch die
damalige Notlage. Das Komitee wandte
siďr an Kommerzienrat Góldneir - und es
war seiner Sorgen ledíg. otto Góldner
finanzierte die neuen Glodren, die gróB-
te derselben wurde auf den Ňamen"otto
getauft.

Am 3. April 1925 láuteten die neuen
,,katholisďlen" Glocken erstmals ůber
Haslau, dank der GroBzůgigkeit des
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Boum warn wöi -die Ratz'n! wöi wos
kumma is, warn se weg." - _

Plötzlich wurde Rudl ernster und sag-
te voller Uberzeugung zu seinem Freund:

„De Fürschtaner_ warn fei wirkle a flei-
ßes Völkl. Va siebma bis siebma warn
se in da Budn gschteckt, entweder in da
Wewerei oder in da Färwarei. Af d'Na<ht
is nau nuch Stöckhulz ghackt wuarn, dös
won die Männer an Sunnamd und na
Sunnte in Wold dahint am Höllroag oder
va da Depatatwiesnoder in da Himml-
reicher Spitz ausgrobm hann. Wenn se ää
oftamal äf da Heumfahrt vanna Malerhan
oder va da Marie-r ääkäihat 'sänn und hann
sich eus kääft, sie hann sich doch ihr
ganz Gabrenn selwer ghult, ja mancharer
haut suagaua nu Hulz vakääft.

Ower wenn da Sunnte--Ambds kumma
is, nau warnse lebhaft, wääl die meistn
zanna Pure ganga sänn afara Gläsl."

Das war das Lo-sungswort für den Tane,
er hob sein Glas und prostete seinem
Freunde zu.- Nachher ledcte er sich über
die Lippen, damit kein Tröpfchen des
köstlichen Nasses verloren gehe.

„Räächt haust“, bekräftigte der Tane.
„Wänn se allazamm barasamm warn, der
Oabröih als Bürchermääster, der Dampf-
schierer Seidl-Tane, der Pfortner-Hannl,
der Mühlkannes-Jakob, der Wirl-Kutscher,
der Fischer-Tane, der Müller-Johann, der
Fiaker-Han, der Schlichtkocher-August -'-
ja, nau is lausganga. Der Pfortner-Hannl
haut sää Harmonie gnumma und seina
Rhapsodie-n oiagrissn ganz nau Fürsdıta-
ner Art, und gsunga und glacht is wurn,
daß as ganz Heisl gwacklt haut.“ _

Der Rudl drauf: „Kännst des Löidl nu,
dös woma sua oft gsunga hann?
Der Jänner-Hannl und da Pfortner-Hannl
und der Mühlkannes-Jakob, '
döi sitzn ban Pure
und schpln an Schaufkuapf.

Schäi war ower ää jedsmal, wenn Feier-
wiehrprob gwesn is . . ." ` ii

Bei dem Stichwort Feuerwehr sprang
der Tane plötzlich hastig auf, griff nach
seinem Hut und wollte hinaus.

„Ja öitz wos is'n laus, wau willst denn
hie?-'“ fragte der Rudl ganz verdattert.

' Der Tane faßte sich und setzte sich
wieder: „Nix für ungout, sua sänn halt
mir äfna Furscht träniert gwesn. Wämma
des Wort Feierwiehr ghäihat hann, hauts
uns an Rieß gebm. Glei häite öitz zan
Löschn ääsruckn wölln. Der Fischer-Tathe
haut as Schpröitzn äm bestn kinnt. Der
haut-glei üwers Langa und Haucha Haus
troffn. Wenn nau der Feierwiehrhaupt-
mann, der Hoyer-Wille, gschriea haut;
„Für- heute abgetretenl“, nau is as richte
Löschn äiascht oaganga. Mit da Trumml
sämma nau zan Bedıer-Seff marschiert.
Dort is koa Brand mäiha ääfkumma. Döi
sänn äm Brandherd bliebm, bis fröih wurn
is. Oamal, as wa-r scha weit üwer Mitter-
nacht, wolltnse allazamm heumgäih, bis
auf neun. Ja, sagte der Oabröih, dirts
kinnts mi doch niat alleu daulaua, wenn as
Feier wieder aufbricht, wire doch niat firte
damit, Aus alter Kameradschaft wurde
dann weiter mitgelöscht, bis nur noch
aschfahle Gesichter und müde Kämpfer
den Schauplatz verließen. Ower brennt
hauts nimmer." '

Der Rudl hatte zu diesen Erinnerungen
nur immer wie-der glückselig Zustimmung'
genickt, dann sagte er-in bestem Ascher
Hochdeutsch: „Trotzdem waren alle dann
am anderen Morgen wieder ,wer da'.
Wenn man mit- der jetzigen Welt ver-
gleicht, muß- man sagen, damals bei uns
am' Forscht war die- Pflicht viel größer
gschriebn. Mir Ascher warn treu in unse-
rem Beruf und an unserm Arbeitsplatz. Es
hat Weber geben, die warn fünfzig Jahr
und_länger in einer Firma. Oft ham sie
als Stift bei ihr angfangen und sind in

der gleictıen Bude blieben bis an ihr Le- lichkeit. Abschlie-ßend sagte der Rudl:
bensende" „Eigentlich sollt doch auch vom Forscht

Nun sinnierten die beiden alten Freun-
de vom Forst ein wenig vor sich hin.
Dann gaben sie sich einen Ruck und wa-
ren wieder mitten in der Rehaue-r Wirk-

Vom Garber-Toni: -

einmal was im Rundbrief stehen“. _ -Da
steht es nun. _Wenn ich wieder Lust dazu
habe, schreibe ich vielleicht no-ch weiter.

- ' O. W.

Worum mußte Haslaus sdıönste Kapelle versdıwinclen?
In meinem Beitrag „-Hier stand Haslaus

schönste Kapelle" (Folge 14/1962) bat ich
um Überlassung von Bildern, auf denen
diese Kapelle -und die alte Buclıe noch zu
sehen sind. Die Bitte hatte insoweit Er-
folg, als mir Lm. Adam Kohl (Haptner-
Adl) aus Hirschberg Nr.3 das hier wie-
dergegebene prächtige Bild überließ, das
allerdings leider die Kapelle nicht _. mehr
mit aufweist. -

Am .mittleren Brückenpfeiler zeichnete
ich einen Pfeil ein, der auf eine Fels-
platte weist: Die beiden kümmerlichen
Erlen kannte ich schon als Schulbub so,
wie sie die Aufnahme (1936) zeigt; sie
wurzelten ja nur in einer Sp-alte des gro-
ßen Felsblocks, dessen Plateau eben der
Standort der Kapelle war. Die Spanne
zwischen den beiden Bäumchen betrug
etwa fünf Meter, womit der Maßstab für
das gesamte_auf dem Bilde ersichtliche
Gelände gegeben erscheint. Zwischen der
mächtigen Buche und dem Kapellenstand-
ort erkennt man den frühe-ren Straßenzug
am Fuße des Felsblocks, rechtsseitig noch
eine ganz kleine 'Teilfläche des Wasser-
spiegels vom Mühlen-Staudeich mit Ufer-
mauer. An der Buche hängt ein __Marie-n-
Bildstock ,gemalt von Wenzel Holter. Die
dunklen Streifen am Buchenstamme sind
die Schatten des weit auslade-nden Ge-
ästes. Die Rinde trägt hunderte von ein-
geschnittenen Namen. Auf dem Original-
Lichtbild sind sie 'mit Lupe zum Teil noch
zu entziffern: Liebeszeichen, Runen, Na-
mens-Initialien_ Hinter der Brücke lugt
der Scheunengie-bel des Anwesens Nr.3
hervor, in dem 'Adam Kohl (Haptner)
von seinem zweiten Lebensjahr an wohn-
te, als sein Vater_ am 5.5.1905 den_ Hof
übernahm. Am gleichen Tag wanderte
der -Vorgänger, der Gäigl-Müller, .nach
Amerika aus. '

Mit dem Bild und mit Adam Kohl habe
ich zwei unwiderlegbare Kronzeugen für
meine Behauptung, daß der Abbrnch der
Kapelle unnötig und unsinnig war. Sicht-
behinderung? -_- Seit dem Bau der neuen
über die_Brücke führenden Straße wurde
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das alte Sträßchen höchstens noch von
Mist- oder Erntefuhren vom und zum
Wirtschaftshof der Hirschmühle benützt.
Denken Sie sich, liebe Leser, die Kap-elle
mit ihrem schindelgedeckten vierseitigen
Walmdach noch in das Bild hinein und
stellen Sie sich im Geiste unten- auf die
alte Straße: Vor Ihnenspiegelt sidi im
Mühlteich in ihrem ganzen Liebreiz die
schöne Kapelle, dazu die majestätische
Buche und der vier Meter hohe Felsblodc
---es war ein selten schönes Landschafts-
bild!_Wenn im Sommer die mächtige Bu-
chenkrone ihr Laub über die Kapelle
wölbte, wenn bei Uberwasser des Mühl-
teiches d_ie Wassermassen über das Stau-
wehr hinunter auf die großen Felsblöcke
dröhnten und sich dort in hohem Gischt
bäumten, dann lag etwas Geheimnisvol-
les .um das schöne Fleckchen Erde-. Und
bei Nacht konnte den einsamen Wan-
derer dort vielleicht auch das Gruseln
ankommen.

Und nun zu der Frage, warum die Ka-
pelle wohl abgerissen wurde. Lm. Adam
Kohl, der-40 Jahre lang etwa 50Meter
von der Stelle entfernt gewohnt und die
n_eue Hirschmühlbrücke vom ersten bis
zum letzten Tag selbst mit gebaut hat,
verneint die Frage nach der Notwendig-
keit jenes unglückseligen Abbruchs ganz
eindeutig und entschieden. Ich sprach mit
ihm darüber beim Rehauer Treffen.

` Im Zuge des Hirschmühl-Brückenbaues
wurde auch- die Straße von Haslau bis
nach Halbgebäu zum Waldmit ausgebaut
und zwar von den beiden Bezirksverwal-
tungskommissionen Eger und Asch. Die
sogenannte Reinlkapelle am Hirschfelder.
Ortseingang _wäre durch die Straßenver-
breiterung mitten auf die Fahrbahn zu
stehen gekommen." Man trug die Kapelle
ab und stellte sie in Hirschfeld gegen-
über dem Kriegerdenkmal wie-der auf --›
eine in jeder Hinsicht glückliche Lösung.

Die schöne Hirschbergkapelle aber
mußte dran glauben. Das Straßenbau-
projekt Haslau-Hirschmühle-Hirschfeld-
Halbgebäu kostete Millionen. Den betei-
ligten Bezirksverwaltungskommission_en
wäre es auf die 1000 Kc keineswegs ange-
kommen, die die Reparatur der durch den
Straßenbau (Sprengungen) entstandenen
kleinen Sch_äden 'an der Kap-elle ge-
kostet hätte. Aber nein, anderthalb Jah-
re nach der Freigabe der neuen Straße,
der Verkehr flutete längst über die neue
Brücke, riß man die Kapelle-ab. .

Mußte sie verschwinden, weil der neue
Besitzer des dortigen Grundstückes
(Hirschbergmühle), Kommerzienrat Otto
Göldner, ein Protest_ant war? Dieser' Ver-
dacht wäre völlig abwegig. Ein einziger
Gegenbeweis genügt: Als 1925 für die
katholische Kirche in Haslau ein neues
Geläute beschafft werden sollte- (das alte
war dem Krieg zum Opfer gefallen), da
erbrachte eine vom Glockenbeschaffungs-
komitee eingeleitete_ Sammlung ein nur
sehr mageres Ergebnis, bedingt durch die
damalige Notlage; Das Komitee wandte
sich an Kommerzienrat Göldner -'-und es
war seiner Sorgen ledig. Otto Göldner
finanzierte die neuen Glockerı, die größ-
te derselben wurde auf den Namen Otto
getauft'._ ' _ '_ .

Am 3. April 1925 läuteten die 'neuen
„katholischen“ Glocken erstmals über
Haslau, dank -der Großzügigkeit des



evangelischen Kommerzienrats. Er war
also ganz gewiB kein Konfessions-Fana-
tiker, dem die alte Kapelle ein Dorn ím
Auge gewesen wáre. Er hátte es sich
im Gegenteil zur Ehre gereiďren lassen,
sie zu unterhalten.

Bleiben also, wenn wir alle Instanzen
auf Herz und Nieren abklopfen wollen,
noch der Haslauer Gemeinderat mit sei-
nem Brirgermeister und der Kirďrenrat
mit seinem Vorsitzenden. Letztere Instanz
erwáhne iďl nur deswegen, weil sie ge-
gen das Todesurteil fůr die Hirsďrmúh-
lenkapelle niďrt eínmal Einspruďr erhob'

Nun folgt, liebe Leser, der letzte
Schritt und das undankbarste Kapitel.
Wollte ich die Schuldfrage klar und deut-
liďr herausstellen, so můBte iďt persón-
lich werden, was iďr ganz und gar ver_
meiden will. Es gibt noch genug Uber-
lebende aus den oben genannten Gre-
mien und iďt bitte schon recht herzlich
den einen oder anderen, sictr mit ein
paar Zeilen an den Rundbrief zu der von
mir angesďrnittenen und angedeuteten
Schuldfrage zu áuBern.

Ein meiner Meinung naďr recht inter-
essantes absďrlieBendes Wort] ůber
,,Aberglaube und Hirschbergkapelle"
bringt dann der náchste Rundbrief. Bis
dahin auf Wiederhóren.

Euer Garber-Toni.
. TSCHECHEN IN ROMMERSREUTH

Da ich in meiner Jugendzeit einige Jah-
re in Rommersreuth verlebte, ist mir in
Erinnerung, daB dort eine Familie Zene-
fels Edi ansássÍg war und angeblich noch
da ist. Von Beruf war Z. Dachdecker,
auBerdem hatten sie zu ihrem kleinen
Háuschen etwas Landwirtsďraft mit zwei
Kůhen. ZeneÍels, ein Name schon,
der mir sonst nie und nirgends begeg-
nete, lebte da mit seiner Frau, etliďren
Kindern und mit einer alten Frau, deren
etwas seltsamen Namen weiB ich nicht
mehr, sie konnte angeblich kein Wort
Deutsch. Verwandtsďraftliďt gehÓrte sie
zur Familie, aber wie íst mir unbekannt.
Ein Bruder von Z. war auďr einmal Gast-
wirt in SteÍngrůn, lebte ansďllieBend wie-
der in Rommersreuth, verzog um das Jahr
1930 irgendwohin und starb einige Zeit
spáter. AuBerdem erinrlere ich mich noch
an Pawlitschek',Tsďleďrsďluster", dessen
Frau sprach auch nur tsďreďrisch. In den
Jahren 1925/26 vrohnten díese beim
,,Hans-4dl ". Wegen Existenzschwierigkei-
tén sind sie aber eines Tages verschwun-
den.

Es wáre vielleiďrt niďrt nur fůr mictr,
sondern auch fiir viele Familien unserer
Landsleute interessant zu erfahren, wieso
und wann diese Famílien gerade naďr
Rommersreuth, eÍn rein deutsďres Bauern-
dorf verschlagen wurden? Vielleicht fin-
det sich unter den Landsleriten aus R. und
Umgebung jemand, der hierůber Auf_
schluB geben kann.

Ein Jugendstreiďr
Im Alter von 14-15 Jahren muBte man

doch abends .schnell noch ein wenig drau-
Ben herumstrolchen, natiirliďr sechs bis
acht Gleidraltrige um sich. Eines Abends
fanden wir in der Oladl-Stauden einen
gefrorenen Rock. Wir spielten erst einige
Zeit FuBball damit. Dessen bald ůber-
drůssig, stellten wir den Rock mit einem
Stodc angesteiÍt am Háuslberg mitten auf
die StraBe. AnschlieBend warteten wir
noch. da beim Girgnhansadl auf den
Drahtzieher-Eduard, der hatte da irgend
etwas zu bestellen. Von dem Rodr hatte
Eduard keine Ahnung. Gerade als er sich
zu uns gesellte, hórte iďt in etwa 30
Meter Entfernung genau auf der Hóhe des
von uns aufgestellten Rodrs verdáďrtiges
Gerede. Nadr genauerem Aufhorchen ver-
nahm ich gebroďren Deutsďl sprechende

Stimmen. Mit den \Á/orten: ,,Wir miissen
ausreiBen, es sind Gendarmen" maďIte iďt
als erster Anstalten, in der Naďrt zu ver-
sďrwinden, die anderen hinterdrein. Hin-
ter dem Anwesen Báckeradl fanden wir
uns auďr alle wieder zusammen' bis auf
Eduard. Den ganz Unbeteiligten hatten
die inzwisďten auf uns aufmerksam ge_
wordenen Gendarmen erwisďrt. Er konnte
nur angeben' daB iďt sagte, wir můssen
ausreiBen, Gendarmen kommen. Von den
Hásďrern beauftragt uns zu suďren und
auf das Gemeindeamt zu bringen, damals
war Sďrottn Johann (Gasthaus Póllmann)
Vorsteher, beriďltete uns Eduard, als er
uns kurz darauf wieder fand. Es war in-
zwisďten 21 Uhr geworden und iďt muBte
sďrleunigst heim, die anderen kamen der
Aufforderung naďr, zogen zum Gemein_
deamt, wurden getadelt, die Namen auf-
geschrieben und naďr Hause gesďridrt.
Mir hatten sie zu bestellen am naďIsten
Morgen, daB iďt miďr noďr im Laufe des
Vormittags bei der Gendarmerie in Has-
Iau zu melden habe. SchuldbewuBt ge-
stand iďr meiner Mutter die so sďránd-
liďre Freveltat, setzte miďr aufs Rad und
fuhr nach Haslau. Da jedoch sámtliche in
Haslau stationierten Gendarmen bei mei-
nem Stiefvater (Hoyer Johann) gern
einen Sdrnaps tranken, der nichts kostete,
konnte iďr erleichtert die HeimÍahrt gleich
wieder antreten. Was sich allerdings um
den aufgestellten Rock abspielte, erfuh-
ren wir erst am Mittag. Unsere Naďtba-
rin, die Rubner Anna (Sďrnurren-Anna),
war im Dórfel und um 21 Uhr auf dem
Nachhause-Weg. Am Háuslberg erblickte
sie das von uns erriďltete StraBenhinder-
nis, maďrte kehrt, rief aufgeregt Hilfe
und rannte zufáIlig den beiden tsďteďti-
schen Gendarmen in die Hánde. Die zwei
ordnungshůter pflanzten ihre Bajonette
auf' Mit einer schwaďten Tasďrenlampe
ausgerůstet, rieÍen sie aus zehn Meter
$ntÍernung 'Stehn Sie auf", ,,Wer sind
Sie", ,,Sie sollen aufstehen" usw. Nach
weiteren vergeblichen Aufforderungen
und Anrufen machten sie endliďr zógernd
den Generalangriff und beim ersten An-
stoB mit dem aufgepflanzten Bajonett fiel
der Rock um. Auf Grund der Blamage vor
der Frau Rubner war natůrliďr momen-
tan das Bedůrfnis der beiden, uns gehórig
zu verdonnern' ganz groB, am náchsten
Tag hatte sich jedoďr ihr'Groll bei ge-
nauer Ubersiďlt der harmlosen Greueltat
wieder gelegt.

In der Erwartung, daB úber Rommers-
reuth-Steingrůn in diesem Jahr etwas
mehr im Rundbrief zu finden ist,

Euer Sďlánker_Rudi'

Der leser hot dos Wort
ICH BEZIEHE MICH auf die Notiz im

Rundbrief úber das ohringer Treffen der
Ascher Turner. Aus dem Erleben dieser
wirklich schónen Stunden und in Erinne-
Iung an die fůr miďl schónste Stunde des
Ascher Treffens in Rehau - die Stunde
der Turner am Sonntagj-Vormittag - kam
in Ohringen der Wunsďr zu einer \^/ie-
derholung dieses Treffens im Jahre 1963
zum Ausdruck und wurde allgemein un-
terstůtzt. Da es der Asďrer Turnverein
nicht zuwege braďrte' wenn auch in der
Vertreíbung nur in besďreidenem MaBe
und vielleiďrt auďr um einige Jahre ver-
spátet _ anláBliďt des Hundertjáhrigen
eine Zusammenkunft zu organisieren,
sollte versucht werden, das Treffen der
Ascher Turnerinnen und Turner im Jahre
1963 doch zu einer etwas qrÓBeren An-
gelegenheít auszubauen. Siďrer werden
viele, wenn sie rechtzeitig davon unter-
richtet werden' gerne an einem solďlen
Wiedersehen teilnehmen. Man ktlnnte
zum bestimmten Termin auďr gleiďr be-
reits angesetzte oder geplante Treffen von

RiegengemeinsďIaften (Markomannia,
Stammtisch, graue Riege usw.) festlegen,
Wiótig ist nur die reďrtzeitige und wie-
derholte Ankůndigung' Man war siďr audr
in ohringen eigentliďr darůber einig, daB
das náchste Treffen frůher als dieses
Jahr, also etwa im oktober in Ansbaďt
beim Riďrter Gustl stattfinden solle. Si-
cher wůrde sich dort ein Landsmann fin-
den, der díe nÓti$en Quartiere fůr eine
Nacht besorgt, wenn nicht sogar Richter
selbst das besorgen wůrde zusammen mit
seiner Turner-Frau. Wer ůbernimmt die
Organisation?

Anton Pótzl,
7100 Hellbronn a. N., Sďtmidbergstr.45

LIEBE FAM. REICHEL! HiermÍt móďrte
iď Sie ůber einen Irrtum aufkláren: Der
Herr Georg Wirnitzer aus Asďr, der Sie
in den letzten Woďten des vergangenen
Jahres besuďrte, ist der áltere Bruder des
vor ůber einem Jahr verstorbenen Hans
Wirnitzer. Es ist also niemand von den
Toten auferstanden.

Eine gute Bekannte der
Familie Wirnitzer.

IN DER LETZTEN Nummer brachten Sie
unter dem Artikelnamen ,,Begegnung an
der Rollbahn" von einem gewissen Mar-
tin eine Erzáhlung aus Smolensk. In er-
ster Linie hat ihm wohl der Thonbrunner
damals nícht ,gesagt: ,,Naa, as( Thoa_
brunn', er hat ihm auf alle Fálle gesagt
,,Naa, v a Thoabrunn"' Es wůrde miďr
aber interessieren, wer der einstige Land-
ser war, der dieses Erlebnis hatte. Viel-
Ieicht. . .

. Ad. Adler,
oberviechtaďr, opf'' SchieBanger 5 c
Er heiBt: Georg Martin, Můnchen-Pa-

sing, ErnsbergerstraBe 10/il. - Die Red.
BITTE HABEN SIE niďrt ein Bild vom

Sďrmidthaus am FuBe des Lerchenpóhl?
Dort habe ich von meiner Geburt bis zur
Vertreibung gewohnt. Oder hat jemand
ein Schulbild von der Bergsďrule, Jahr.
gang 1911?

Erna Wagner,
Spangenberg i. Hessen, Jágerstr. 75

Anmerkung der Schriftleitung: Wír ha-
ben leider weder noďr. ob uns jemand
aushelfen kann?

Aus den Heimotgruppen
Die Ascher Gmeu Miinchen beriďrtet:

Die ín unserem neuen Vereinslokal
,,Gasthaus zum Haldensee" abgehaltene
Silvesterfeier brachte wieder ein paar
frohe Stunden fůr die anwesenden Lands-
leute. Alle kamen mit guter Laune, so
daB der Rutsch ins neue Jahr, zu dem
unser Kaminkehrermeister Zisďrka kurz
vor JahresschluB in voller Wiďrs er-
sďrien, fůr die Ascher Landsleute recht
frohgemut erfolgen konnte. Tanz und be-
ziehungsreiche Juxgeschenke trugen eben-
falls zur Hebung der Stimmung bei, so
daB die Zeit nur allzu rasďr verging. -Da heuer die Fasďringszeit sehr kurz ist,
wollen wir an Stelle unserer ůblichen
monatlichen Zusammenkunft am Samstág,'
den 2. Feber 1963 in unserem Vereinsheim
ein kIeines Fasďringsvergni.igen abhalten.
Beginn 19 Uhr. AIle Landsleute sind da-
zu herzlich eingeladen und werden ge-
beten, móglíchst maskiert zu ersďreinen.

Die Asďrer Grneu Niirnberg teilt mit:
Unseré náČťrste Zusammenkunft fállt in
die Faschingszeit. Wir treffen uns am
3. Feber zur gewohnten Stunde im Gmeu-
Lokal und es steigt wieder ein lustiger
Faschingszauber. Wir verlaten zwar noďt
nicht, was heuer gespielt wird, aber wer
beste Asďler Fosnats-Stimmung erleben
will, der komme! Wenn móglich in ,,klei-
ner' Maskerade und guter Laune.
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evangelischen -Kommerzienrats. Er war
also ganz gewiß kein Konfessions-Fana-
tiker, dem die alte Kapelle ein Dorn im
Auge gewesen wäre. Er hätte es sich
im Gegenteil zur Ehre gereidfıen lassen,
sie zu unterhalten. ' ~

Bleiben also, wenn wir alle Instanzen
auf Herz und Nieren ,abklopfen wollen,
noch der Haslauer Gemeinderat mit sei-
nem Bürgermeister und der Kirchenrat
mit seinem Vorsitzenden. Letztere Instanz
erwähne ich nur deswegen, weil sie ge-
gen das Todesurteil für die Hirschmüh-
lenkapelle nicht einmal Einspruch erhob.

Nun folgt, liebe Leser, der letzte
Schritt und das undankbarste Kapitel.
Wollte ich die Schuldfrage klar und deut-
lich herausstellen, so müßte ich persön-
lich werden, was ich ganz und gar ver-
meiden will. Es gibt noch genug Uber-
lebende aus den 'oben genannten Gre-
mien und ich bitte schon recht herzlich
den einen oder anderen, sich mit ein
paar Zeilen an den Rundbrief zu der von
mir angeschnittenen und angedeuteten
Schuldfrage zu äußern.

Ein meiner Meinung nach recht inter-
essantes abschließendes Wort] über
„Aberglaube und Hirschbergkapelle"
bringt dann der nächste Rundbrief. Bis
dahin auf Wiederhören. _

Euer Garber-Toni.
~TSCHECHEN IN ROMMERSREUTH

Da ich in meiner' Jugendzeit einige Jah-
re in Rommersreuth verlebte, ist mir in
Erinnerung, daß dort eine Familie Zene-
iels Edi ansässig war und angeblich noch
da ist. Von Beruf war Z. Dachdecker,
außerdem hatten sie zu ihrem. kleinen
Häuschen etwas Landwirtschaft mit zwei
Kühen. Zenefels, ein Name schon,
der mir sonst nie und nirgends begeg-
nete, lebte da mit seiner Frau, etlichen
Kindern und mit einer alten Frau, deren
etwas seltsamen Namen weiß ich nicht
mehr, sie konnte angeblich kein Wort
Deutsch. Verwandtschaftlich gehörte sie
zur Familie, aber wie ist mir unbekannt.
Ein- Bruder von Z. war auch einmal Gast-
wirt in Steingrün, lebte anschließend wie-
der in Rommersreuth, verzog um das Jahr
1930 irgendwohin und starb einige Zeit
später. Außerdem erinnere ich mich noch
an Pawlitschek „Tschechschuster“, dessen
Frau sprach auch nur tschechisch. In den
Jahren 1925/26 wohnten diese beim'
„Hans-Adl". Wegen Existenzschwierigkei-
ten sind sie aber eines Tages verschwun-
den. '

. Es wäre vielleicht nicht nur für mich,
sondern auch für viele Familien unserer
Landsleute interessant zu erfahren, wieso
und wann diese Familien gerade nach
Rommersreuth, ein rein deutsches Bauern-
dorf verschlagen wurden? Vielleicht fin-
det sich unter den Landsleuten aus R. und
Umgebung jemand, der hierüber Auf-
schluß geben kann. _

Ein Jugendstreich ~
Im Alter von 14-15 Jahren mußte man

doch abends .schnell noch ein wenig drau-
ßen herumstrolchen, natürlich sechs bis
acht Gleichaltrige um sich. Eines Abends
fanden wir in- der Oladl-Stauden einen
gefrorenen Rock. Wir spielten erst einige
Zeit Fußball damit. Dessen bald über-
drüssig, stellten wir den Rock mit einem
Stock angesteift am Häuslberg mitten auf
die Straße. Anschließend warteten wir
nocht, da beim Girgnhansadl auf den
Drahtzieher-Eduard, der hatte da irgend
etwas zu bestellen. Von dem Rock hatte
Eduard keine Ahnung. Gerade als er sich
zu uns gesellte, hörte ich in etwa 30
Meter Entfernung genau auf der Höhe des
von uns aufgestellten Rocks verdächtiges
Gerede. Nach genauerem Aufhorchen ver-
nahm ich gebrochen -.Deutsch sprechende

Stimmen. Mit den Worten.: ,.Wir müssen
ausreißen, es sind Gendarmen" machte ich
als erster Anstalten, in der Nacht zu ver-
schwinden, die anderen hinterdrein. Hin-
ter dem Anwesen Bäckeradl fanden wir
uns auch alle wieder zusammen, bis auf
Eduard. Den ganz Unbeteiligten hatten
die inzwisdıen auf uns aufmerksam ge-
wordenen Gendarmen erwischt. Er konnte
nur angeben, daß ich sagte, wir müssen
ausreißen, Gendarmen kommen. Von den
Häschern beauftragt uns zu sudien und
auf das Gemeindeamt zu bringen, damals
war Schottn Johann (Gasthaus Pöllmann)
Vorsteher, berichtete uns Eduard, als er
uns kurz darauf wieder fand. Es war in-
zwischen 21 Uhr geworden und ich mußte
schleunigst heim, die anderen' kamen der
Aufforderung nach, zogen zum Gemein-
deamt, wurden getadelt, die Namen auf-
geschrieben und nach Hause gesdıickt.
Mir hatten sie zu bestellen am nächsten
Morgen, daß ich -mich noch im Laufe des
Vormittags bei der Gendarmerie in Has-
lau zu melden habe. Schuldbewußt ge-
stand ich meiner Mutter die soschänd-
lidıe Freveltat, setzte mich aufs Rad und
fuhr nach Haslau. Da jedoch sämtliche in
Haslau stationierten Gendarmen beimei-
nem Stiefvater (Hoyer Johann) gern
einen Schnaps tranken, der nichts kostete,
konnte ich erleichtert die Heimfahrt gleich
wieder antreten. Was sich allerdings um
den aufgestellten Rock abspielte, erfuh-
ren wir erst am Mittag. Unsere Nachba-
rin, die Rubner Anna (Schnurren-Anna),
war im Dörfel und um 21 Uhr auf dem
Nachhause-Weg. Am Häuslberg erblickte
sie das von uns errichtete Straßenhinder-
nis, machte kehrt, rief aufgeregt Hilfe
und rannte zufällig den beiden tschechi-
schen Gendarmen in die Hände. Die zwei
Ordnungshüter pflanzten ihre Bajonette
auf. Mit einer schwachen Taschenlampe
ausgerüstet, riefen sie aus zehn Meter
Entfernung „Stehn Sie auf". „Wer sind
Sie'"'," ,.Sie sollen aiifstehen" usw. Nach
weiteren vergeblichen Aufforderungen
und Anrufen machten sie endlich zögernd
den Generalangriff und beim ersten An-
stoß mit dem aufgepflanzten Bajonett fiel
der Rock um. Auf Grund der Blamage vor
der Frau Rubner war natürlich momen-
tan das Bedürfnis der beiden, uns gehörig
zu verdonnern, ganz groß. am nächsten
Tag hatte sich jedoch ihr`Groll bei ge-
nauer Ubersicht der harmlosen Greueltat
wieder gelegt. ~

"In der Erwartung, daß über Rommers-
reuth-Steingrün in diesem Jahr etwas
mehr im Rundbrief zu finden ist,

Euer Schänker-Rudi.

Der leser hat das Wort
ICH BEZIEHE MICH auf die Notiz im

Rundbrief über das Ohringer Treffen der
Ascher Turner. Aus dem Erleben dieser
wirklich schönen Stunden und in Erinne-
rung an die für mich schönste Stunde des
Ascher Treffens in Rehau --- die Stunde
der Turner am' Sonntag-Vormittag - kam
in Uhringen der Wunsdı zu einer Wie-
derholung dieses Treffens im Jahre 1963
zum Ausdruck und wurde allgemein un-
terstützt. Da es der Ascher Turnverein
nicht zuwege brachte,- wenn auch in der
Vertreibung nur in be-scheidenem Maße
und vielleicht auch um einige Jahre ver-
spätet -- anläßlich des Hundertjährigen
eine Zusammenkunft zu organisieren,
sollte versucht werden, das Treffen -der
Ascher Turnerinnen und Turnerim Jahre
1963 doch zu einer etwas größeren An-
gelegenheit auszubauen. Sicher werden
viele, wenn sie rechtzeitig davon unter-
richtet werden, gerne an einem solchen
Wiedersehen teilnehmen. Man könnte
zum bestimmten Termin auch -gleich be-
reits angesetzte oder geplante Treffen von

_ -1s- s

Riegengemeinschaften (Markomannia,
Stammtisch, graue Riege usw;) festlegen.
Wichtig ist nur die rechtzeitige und wie-
derholte Ankündigung. Man war sich auch
in_Ohringen eigentlich darüber einig, daß
das nächste Treffen früher als -'dieses
Jahr, also etwa im Oktober in Ansbach
beim Richter Gustl stattfinden solle. Si-
cher würde sich dort ein Landsmann fin-
den, der die nötigen Quartiere für eine
Nacht besorgt, wenn nicht sogar Richter
selbst das besorgen würde zusammen mit
seiner Turner-Frau. Wer übernimmt die
Organisation? _ _

Anton Pötzl, .
7100 Heilbronn a. N., Sdımidbergstr. 45

LIEBE FAM. REICHELl- Hiermit möchte
ich Sie über einen Irrtum aufklären: Der
Herr Georg Wirnitzer aus Asch, der Sie
in den letzten Wochen des vergangenen
Jahres besuchte, ist der ältere Bruder des
vor über einem Jahr verstorbenen Hans
Wirnitzer. Es ist also niemand von den
Toten auferstanden;

Eine gute Bekannte der
Familie Wirnitzer.

IN DER LETZTEN Nummer brachten Sie
unter dem Artikelnamen „Begegnung an
der Rollbahn" von einem gewissen Mar-
tin eine Erzählung aus Smolensk. In er-
ster Linie hat ihm wohl der Thonbrunner
damals nicht gesagt: „Naa, así- Thoa-
brunn“, er hat ihm 'auf alle Fälle gesagt
„Naa, va Tho-abrunn". Es würde mich
aber interessieren, wer der einstige Land-
ser war, der dieses Erlebnis hatte. Viel-
leicht . . . `
. Ad. Adler, _ '

Oberviechtach, Opf., Schießanger 5c _
Er heißt: Georg Martin, München-Pa-

sing, Ernsbergerstraße 10'/II. _ Die Red.
BITTE HABEN SIE nicht ein Bild vom

Schmidthaus am -Fuße des Lerchenpöhl?
Dort habe ich von meiner Geburt bis zur
Vertreibung gewohnt. Oder hat jemand
ein Schulbild von der Bergschule, Jahr-
gang 1911? _

Erna Wagner,
Spangenberg i. Hessen, Jägerstr. 75

Anmerkung der Schriftleitung: Wir ha-
ben leider weder noch. Ob uns jemand
aushelfen kann?

Aus den Heimutgruppen  
Die Ascher Gmeu München berichtet:

Die in unserem _ neuen Vereinslokal
„Gasthaus zum Haldensee“ abgehaltene
Silvesterfeier brachte- wieder ein paar
frohe Stunden für die anwesenden Lands-
leute. Alle kamen mit guter Laune, so
daß' der Rutsch ins neue Jahr, zu dem
unser Kaminkehrermeister Zischka kurz
vor Jahresschluß in voller Wichs- er-
schien, für die Ascher Landsleute recht
frohge-mut erfolgen konnte. Tanz und be-
ziehungsreiche Juxgeschenke trugen eben.
falls zur Hebung der Stimmung bei, so
'daß die Zeit nur allzu rasch verging. .-
Da heuer die Faschingszeit sehr kurz ist,
wollen wir an Stelle unserer üblichen
monatlichen Zusammenkunft am Samstag,
den 2. Feber 1963 in unserem Vereinsheim
ein kleines Faschingsvergnügen abhalten.
Beginn 19 Uhr. Alle Landsleute sind da-
zu herzlich eingeladen `und werden ge-
beten, möglichst maskiert-zu erscheinen.

Die Ascher Gmeu Nürnberg teilt mit:
Unsere nächste Zusammenkunft fällt in
die Faschingszeit. Wir treffen uns am
3-. Feber zur gewohnten Stunde im Gmeu-
Lokal und es steigt wieder ein lustiger
Faschingszauber. Wir verraten zwar noch
nicht, was heuer gespielt wird, aber wer
beste Ascher Fosnats-Stimmung erleben
will, der komme! Wenn möglich in „klei-
ner“ Maskerade und guter Laune.-



F-

Du loúah gpfu
Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-
waltung und Reďltspreďrung, die ins.
besondere fůr Versorgungs_ und So-
zialrentner und fůr Unterhaltshilfe-
und Untersttitzungsempfánger zL|Í
Wahrung ihrer Reďrte wissenswert
sind.
Bearbeiter dieser Hinweise: Artur E.
Bienert, 34 GÓttingen.

Zustándiges Ausgleichsamt fiir
Gesládigte im Ausland

Fůr die Entsďreidung ůber'Antráge und
die Erfůllung der Ausgleiďlsleistungen so-
wie auch fůr alle sonstigen den Lasten-
ausg1eiďl betreffenden Angelegenheiten
eines Vertriebenen oder ostgesďtádigten
ist das Ausgleichsamt zustándig.'in dessen
BereÍch der Geschiidigte wohnt oder siďt
stándig auÍhált. Die dadurďr zuletzt be_
grůndete Órtliďle Zustándigkeit des Aus-
gleichsamtes bleibt bestehen, wenn der
Vertriebene vor oder naďr der Antragstel
lung auswandert,

Hat jedoÓ der Gesďrádigte seit dem
B. Mai 1945 \^/eder in der Bundesrepublik
Deutsďlland noďr in Berlin (West) seinen
stándigen Aufenhalt gehabt' so riďttet
siďr die Zustándígkeit nach dem Aufnah-
mestaat. So sind zustándig dle Aus'
gleiďrsámter der Stádte Aaďren fůr GroB_
britannien, die Niederlande und BelgÍen'
Bremen fůr das auBereuropáisďre Aus_
land, Kóln ftir osterreiďl und Mainz Íůr
das ůbrige Europa.

Fůr die Berufsausbildung oder Íůir die
wissensňaÍtli&e Forsůung erÍorderliche

Gegenstánde
Vertreibungssďráden an Gegenstánden,

die ftir die Berufsausůbung oder fůr die
wissensďlaftliďre Forsďrung erforderlidr
sind, sowie an gleiógestellten Gegery
stánden kónnen angemeldet, festgestellt
und damit entsdrádigt werden. Da erfor_
derliďr niďrt gleiďrbedeutend mit fórder-
liďt oder nůtzliďt ist, kommt es ftir ďe
Feststellung entsďreidend darauf ant was
naďr allgemeiner Lebensansďrauung iib-
liďrerweise Íůr die Ausůbung eines Beru_
fes tatsáďrliďr nótig ist. AIs erforderliů
im Sinne des Gesetzes werden solóe Ge-
genstánde angesehenr deren Fehlen eine
gedeihliďre und erfolgreiďre Berufsaus-
ůbung niďtt mehr oder nur unter unzu-
mutbaren Erschwerungen zuláBt. Fůr die
Beurteilung der Erforderliďtkeit gelten
insbesondere naďrstehende MaBstábe.

So weist sďron die Art des Gegenstan-
- des auf den ausgeůbten Beruf oder das
erforsďtte Wíssensgebiet hin. .ductr sind
die erforderliďren Gegenstánde ihrer Zahl
nach begrenzt. Weiter kann das Merkmal
der ErforderliÓkeit von dem Wert des
Gegenstandes abhángig sein. Eine beson_
ders hoďrwertige Geige ist danaďr fůr
einen orďrestermusiker niďrt erforderliďr.
Doďt kann ein Gegenstand, der ůblióer-
weise ftir die Ausiibung eines Berufes
niďrt erforderliďr ist' wegen objektiver
Umstánde des Einzelfalles naďr allgemei-
ner Lebensansďrauung fůr den Berufsaus-
ůbenden erforderliďr sein, z. B. ein Fahr-
zeug fíir einen Kórperbehinderten. Enďich
besteht die MógliÓkeit, daB auf Grund
des der Berufsausiibung zugrunde liegen-
den individuellen Vertragsverháltnisses
tibliďrerweise niďtt nótige Gegenstánde
fiir die Berufsausůbung erforderliďl sind.
Die Verwendung zu anderen als beruf-
liďten Zwed<en sďrlieBt die Erforderliďt-
keit nicht aus, sofern nur der Gegenstand
tiberwiegend der Berufsausůbung diente.

Fůr die Berufe der Arďtitekten und In-
genieure, der Arzte und Zahnárzte, der
Fleischer, Forstleute, Geistliďren, Geriďrts_
vollzieher, der Hoďrsďrullehrer und Leh-

rer tiberhaupt werden beÍspielhaft Gegen-
stánde angefůhrt, die naďt Art und Wert
fůr die Berufsausůbung oder fůr die wis-
senschaftliche Forsďrung erforderliďr sind.

Keine Familienzusammenfiihrung durl
Znzng zu Enkeln

Durďr Zuzug zu einem Kinde dehnt der
hilfsbedůrÍtige Gesďtádigte den von die-
sem Kinde erfiillten Sti&tag auf siďr.sel-
ber aus (Familienzusammenftihrung; vgl.
Hinw.3 in Folge 15/61) und wird dadurďr
lastenausgleichsbereďltigt. Da aber unter
Kindern niďtt auďt Enkel fallen, hat naďr
einem BesďrluB des GroBen Senats des
Bundesverwaltungsgerichts vom 9. Januar
1962 der Zuzug ztt Enkeln keine solďle
Folge.

Der Vergleiďt der Regelungen in den
versďriedenen Gesetzen zeigt, daB der Fa-
miIienzusammenfůhrung kein einheitli-
ďter Begriff zugrunde liegt. Der Gesetz-
geber hat vielmehr Abstufungen vorge-
nommen' die síďt aus den versďriedenen
Arten und Graden der Familienbande
reďrtfertigen lassen' Je lodrerer die fami_
líenhafte Bindung wird, desto sďrwáďrer
wird der Anspruďr auf Bertid<siďttigung
der Zusammenfůhrung dieser Familien-
angehórigen bei den Ausnahmen vom
Stichtag und desto mehr unterscheiden
siďr die gesetzliďren Regelungen' Ist es
aber hierbei zulássig, den Begriff der Fa-
milie unterschiedliďt' etwa naďr Genera_
tionen, abzugrenzen, und hat der Bundes-
gesetzgeber von dieser Abstufungsmóg-
líÓkeit tatsádrliďt Gebrauďr gemaďrt, so
geht es niďtt an, díe Enkel in den Begriff
"Kinder" mit der Begrtindung einzubezie-
l1en, daB andernfalls die Familienzusam-
menfůhrung ersďlwert wůrde.

BeihilÍen zur beruÍllden Fortbildung
Zur Teilnahme an berufliďren Fortbil_

dungslehrgángen gewáhren die Arbeits_
ámter neuerdings Darlehen und Zusďrússe
an Berufstátige. Sie verfahren dabei naďl
Ridrtlinien' die der Bundesminister fúr
Arbeit und Sozialordnung ůber die "Ver_gabe von Beihilfen zur berufliďten Fort-
bildung der unselbstándigen Mittelsďliďr-
ten" unter dem 16. Juli 1962 erlassen hat.

Berufliďre Fortbildung ermógliďrt es
den Berufstátigen, siďr den steigenden
Anforderungen im Beruf und der Entwick-
lung in der Wirtsďraft anzupassen. Das
beruflidre Fortbildungsprogramm unter-
stÍitzt 'nun das Bestreben befáhigter und
aufstiegswilliger Berufstátiger naďr in_
dividueller Leistung und beruflidrem Vor-
wártskommen. Abgesdrlossene Berufsaus-
bildung wird daher vorausgesetzt. Auďr
kónnen Beihilfen nur gewáhrt werden,
wenn die Teilnahme an berufliďren Fort-
bildungslehrgángen niďtt bereits auf
Grund anderer Bestimmungen in entspre-
ďrender Weise gefórdert werden kann.

Im einzelnen' befassen siďr die Ridrt_
linien mt den Anforderungen an den
Lehrgang und den Lehrgangsteilnehmer,
der Art, Dauer und dem Umfang der Bei-
hilfen, díe versďríeden hoďt sind, je naďr_
dem es siďr um Teilnahme an Lehrgán_
gen mit ganztágigem oder berufsbeglei
tendem Unterriďrt oder um Fernunterriďrt
handelt. Die Bewilligung erfolgt auJ An-
trag, der auf amtliďlem Vordrud< móg-
liďtst drei Monate vor Beginn des Lehr-
ganges beim Arbeitsamt des Wohnsitzes
des Teilnehmers gestellt sein soll,

Empfánger von SozialhilÍe
Die Sozialhilfe gewáhrt Hilfe zum Le-

bensunterhalt demjenigen, der seinen
notwendigen Lebensunterhalt niďrt oder
niďlt ausreiďrend aus eigenen Kráften und
Mitteln, vor allem aus seinem Einkom-
men und Vermógen besďraffen kann. Bei
Eheleuten wird das Einkommen und das
Vermógen beider Ehegatten berůdrsiďr_

tigt. Soweit minderjáhrige unverheiratete
Kinder, die dem Haushalt der Eltern oder
eines Elternteiles angehóren, den notwen-
dígen Lebensunterhalt aus ihrem Einkom-
men und Vermógen niďrt bestreiten kón-
nen, kommen auďr das Einkommen und
das Vermógen der Eltern oder des Eltern-
teiles fůr die Bestreitung in Betraďrt.

Hilfe zum Lebensunterhalt kann auďr
erhalten, wer zwar ein fůr den notwendi-
$en Lebensunterhalt ausreiďrendes Ein-
kommen oder Vermógen hat, aber einzel_
ne ftir seinen Lebensunterhalt notwendige
Tátigkeiten nicht verriďrten kann. Gege-
benenfalls muB der Hilfeempfánger einen
angemessenen Kostenbeitrag leisten.

Zum Tode AdolÍ Webers
Kurz nach Vollendung seines 86. Ge-

burtstages. verstarb in Můnďren Geheim-
rat Professor Adolf W e b e r, der Senior
der deutschen Wirtsďraftswissensďraft'
Viele Naďrrtrfe gedaďrten der au8eror_
dentliďren Bedeutung dieses Mannes, der
nicht nur fůr die Erforsďrung des Ver-
háltnisses von Arbeit und Kapital, son-
dern auďr fůr osteuropakunde AuBer_
ordentliďres getan hat. An dieser Stelle
soll daran erinnert werden, was Adolf
Weber fůr die Lósung des Problems der
Eingliederung von Millionen ost- und
sudetendeutsďrer Vertriebener leistete.

Mit der Grůndung der ,,Volkswirt-
schaftliďlen Arbeitsgemeinsďraft in
Bayern" sďruf Weber bereits in den
Herbstmonaten des Jahres 1946 eine
Plattform, welche der Erórterung finanz-
und wáhrungspolitisďrer und vor allem
strukturpolitisďter Fragen gewidmet war.
In vorbildliďler Art und Weise verstand
es Adolf Weber damals, ein Team von
Experten zusammenzustellen, die voraus-
planend die Aufnahme von Millionen
von Mensďren in die Wirtsďraft Bayerns
eIórterten'

Seiner Initiative entsprang die ldee,
aus dem Chaos der Flůďrtlingstransporte
Unternehmer und Arbeiter insbesondere
der sudetenlándisthen Spe-
z ialindus trien herauszuholen und
sie gezielt in Bayern und den tibrigen
sůddeutsďren Zonengebieten anzusiedeln.
Er hat in riďrtiger Einsďrátzung der Ge-
gebenheiten praktisďr die uralte Weis-
heit vermittelt, daB der Mensďr und sein
Kónnen das wertvollste Kapital der
Wirtsďtaft darstellen.

Dr. Walter Beďrer

WARUM KEIN PROTEST IN MOSKAU?
Der BundesgerÍďrtshof hat an der Jah_

reswende die sďrriftliďre Begrůndung des
Urteils gegen Bogdan Staschynsky
vorgelegt. Der zu aďrt Jahren Zuďrthaus
verurteilte Ukrainer hatte als Agent des
šowjetrussisďren Komitees fiir Staats-
siďrerheit 1957 in Můnďren Professor Lew
Rebet und 1959 Stepan Bandera
mit einer Giftgaspistole ermordet,

Beide Attentate sind, wie die sďrrift-
li&e Urteilsbegrůndung feststellt, "naďrdem siďreren Ergebnis der Hauptverhand-
lung von sowjetisďrer hóďrster Stelle, zu-
mindest auf Regierungsbasis unter. Be-
teiligung Sďrelepins, des ehemaligen Vor-
sitzenden des Komitees fůr Staatssidrer_
heit beim Ministerrat der UdSSR, dem
Angeklagten befohlen worden." Das Ge-
riďrt untersďríed in Entsprechung zu an_
deren Entsďreidungen des Bundesgeriďrts-
hofes und des ehemaligen Reíďlsgeriďltes
im vorliegenden Falle den Taturheber
vom blsBen Mordgehilfen und hat damit
eindeutig den Ministerrat der UdSSR als
Urheber der Morde festgestellt.

Soll es bei dieser Feststellung bleiben?
Entspri&t es den Gebráuďren der ge-
sitteten Welt' da8 eine Regierung Mór-
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Die çoziale špalte t  
Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-

_ waltung und Rechtspredıung, die ins-
_ besondere für Versorgungs- und So-

zialrentner und für Unterhaltshilfe-
und Unterstützungsempfänger zur
Wahrung ihrer -Rechte wissenswert
sind.
Bearbeiter dieser Hinweise: Artur E.
Bienert, 34 Göttingen.
Zuständiges .Ausgleichsamt für

Geschädigte im Ausland
Für die Entscheidung über 'Anträge und

die Erfüllung der Ausgleidısleistungen so-
wie auch für alle sonstigen den Lasten-
ausgleich betreffenden Angelegenheiten
eines Vertriebenen oder Ostgeschädigten
ist das Ausgleichsamt zuständigfin dessen
Bereichder Geschädigte wohnt oder sidı
ständig aufhält. Die dadurch zuletzt be-
gründete örtliche Zuständigkeit des Aus-
gleichsamtes bleibt bestehen, wenn der
Vertriebene vor oder nach der Antragstel-
lung auswandert.

Hat jedoch der Geschädigte seit dem
8. Mai' 1945 weder in der Bundesrepublik
Deutschland noch in Berlin (West) seinen
ständigen Aufenhalt gehabt, so richtet
sidı die Zuständigkeit nach dem Aufnah-
mestaat. So __ sind zuständig die Aus-
gleichsämter der Städte Aachen für Groß-
britannien, die Niederlande und Belgien,
Bremen für das außereuropäische Aus-
land, Köln für Österreich und Mainz für
das übrige Europa. -
Für die Berufsausbildung oder für die
wissenschaftliche Forschung erforderliche

Gegenstände
Vertreibungsschäden an Gegenständen,

die für die Berufsausübung oder für die
wissenschaftliche Forschung erforderlich
sind, sowie an gleichgestellten Gegen-
ständen können angemeldet, festgestelfl
und damit entschädigt werden. Da erfor-
derlich nicht gleichbedeutend mit förder-
lich oder nützlidı ist, kommt es für die
Feststellung entsdıeidend darauf an, was
nach allgemeiner Lebensansdıauung üb-
licherweise für die Ausübung eines Beru-
fes tatsächlich nötig ist. Als erforderlich
im Sinne des Gesetzes werden solche Ge-
genstände angesehen, deren Fehlen eine
gedeihliche und erfolgreiche Berufsaus-
übung nicht mehr oder nur unter unzu-
mutbaren Erschwerungen zuläßt. Für die
Beurteilung der Erforderlidıkei-t gelten
insbesondere nadıstehende Maßstäbe.

So weist schon die Art des Gegenstan-
des auf den ausgeübten Beruf oder das
erforschte Wissensgebiet hin. Auch sind
die erforderlichen Gegenstände ihrer Zahl
nach begrenzt. Weiter kann das Merkmal
der Erforderlichkeit von dem Wert des
Gegenstandes abhängig sein. Eine beson-
ders hochwertige Geige ist .danach für
einen Orchestermusiker nicht erforderlich.
Doch kann ein Gegenstand, der üblicher-
weise für die Ausübung eines Berufes
nicht erforderlich ist, wegen objektiver
Umstände des Einzelfalles nach allgemei-
ner Lebensanschauung für den Berufsaus-
übenden erforderlich sein, z. B. ein Fahr-
zeug für einen Körperbehinderten. Endlich
besteht die Möglichkeit, daß auf Grund
des der Berufsausübung zugrunde liegen-
den individuellen Vertragsverhältnisses
üblicherweise nicht. nötige Gegenstände
für die Berufsausübung erforderlich sind.
Die Verwendung zu anderen als beruf-
lichen Zwecken schließt die Erforderlich-
keit nicht aus, sofern nur der Gegenstand
überwiegend der Berufsausübung diente.
' Für die Berufe der Architekten und In-
genieure, der Ärzte und Zahnärzte, der
Fleischer, Forstleute, Geistlichen, Gerichts-
vollzieher, der Hochschullehrer und Leh-

rer überhaupt werden beispielhaft Gegen-
stände angeführt, die nadı Art und Wert
für die Berufsausübung oder für die wis-
senschaftliche Forschung erforderlich sind.

Keine Familienzusaınmenführung durch
Zuzug zu Enkeln

Durdı Zuzug zu einem Kinde dehnt der
hilfsbedürftige Geschädigte den von die-
sem Kinde erfüllten Stichtag auf sichsel-
ber aus (Familienzusammenführung; vgl.
Hinw. 3 in Folge 15/61) und wird dadurch
lastenausgleichsberechtigt. Da aber unter
Kindern nicht audi-Enkel fallen, hat nach
einem Beschluß des Großen Senats -des
Bundesverwaltungsgerichts vom 9. Januar
1962 der Zuzug zu Enkeln keine solche
Folge. f

Der Vergleich der Regelungen in den
verschiedenen Gesetzen zeigt, daß der Fa-
milienzusammenführung kein einheitli-
cher Begriff zugrunde liegt. Der Gesetz-
geber hat vielmehr Abstufungen vorge-
nommen, die sich aus den verschiedenen
Arten und Graden der Familienbande
rechtfertigen lassen. Je lockerer die fami-
lienhafte Bindung wird, desto schwächer
wird der Anspruch auf Berücksichtigung
der Zusammenführung dieser Familien-
angehörigen bei den Ausnahmen vom
Stichtag und desto mehr unterscheiden
sich die gesetzlichen Regelungen. Ist es
aber hierbei zulässig, den 'Begriff der Fa-
milie unterschiedlich, etwa nach Genera-
tionen, abzugrenzen, und hat der Bundes-
gesetzgeber von' dieser Abstufungsmög-
lichkeit tatsädılich Gebraudı gemacht, so
geht e-s nicht an, die Enkel in den Begriff
„Kinder“ mit der Begründung einzubezie-
h_en, daß andernfalls die Familienzusam-
menführung erschwert würde.

Beihilfen zur beruflichen Fortbildung
zur-1 Teilnahme an bemfıiaıen Fortbil-

dungslehrgängen gewähren die Arbeits-
ämter neuerdings Darlehen und Zuschüsse
an Berufstätige. Sie verfahren dabei nadı
Richtlinien, die der Bundesminister für
Arbeit und Sozialordnung über die „Ver-
gabe von Beihilfen zur beruflichen Fort-
bildung der unselbständigen Mittelschich-
ten" unter dem 16. Juli 1962 erlassen hat.

Berufliche Fortbildung ermöglicht es
den Berufstätigen, sich-_ den steigenden
Anforderungen im Beruf undder Entwick-
lung in der Wirtschaft anzupassen. Das
berufliche Fortbildungsprogramm unter-
stützt-nun das Bestreben befähigter und
aufstiegswilliger Berufstätiger nach in-
dividueller Leistung und beruflichern Vor-
wärtskommen. Abgeschlossene Berufsaus-
bildung wird daher vorausgesetzt. Audı
können Beihilfen nur gewährt werden,
wenn die Teilnahme an beruflichen Fort-
bildungslehrgängen nicht bereits auf
Grund anderer Bestimmungen in entspre-
chender Weise gefördert werden kann.

Im einzelnen. befassen sich die Ridıt-
linien mt den Anforderungen an den
Lehrgang und den Lehrgangsteilnehmer,
der Art, Dauer und dem Umfang der Bei-
hilfen, die verschieden hoch sind, je nach-
dem es sidı um Teilnahme an Lehrgän-
gen mit ganztägigem oder berufsbeglei-
tendem Unterricht oder um Fernunterricht
handelt. Die Bewilligung erfolgt auf An-
trag. der auf amtlichem Vordruck mög-
lichst drei Monate vor Beginn des Lehr-
ganges beim Arbeitsamt des Wohnsitzes
des Teilnehmers gestellt sein soll.

Empfänger von Sozialhilfe '
' Die Sozialhilfe gewährt Hilfe zum Le-

bensunterhalt demjenigen, de-r seinen
notwendigen Lebensunterhalt nicht oder
nicht ausreichend aus eigenen Kräften und
Mitteln, vor allem aus seinem Einkom-
men und Vermögen beschaffen kann, Bei
Eheleuten wird das Einkommen und das
Vermögen beider Ehegatten berücksich-
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tigt. Soweit minderjährige unverheiratete
Kinder, die dem Haushalt der Eltem oder
eines Elternteiles angehören, den notwen-
digen Lebensunterhalt aus ihrem Einkom-
men und Vermögen nicht bestreiten kön-
nen, kommen auch das Einkommen und
-das Vermögen der Eltern oder des Eltern-
teiles für die Bestreitung in Betradit.

Hilfe zum Lebensunterhalt kann auch
erhalten, wer zwar ein für den notwendi-
gen Lebensunterhalt ausreichendes Ein-
kommen oder Vermögen hat, aber einzel-
ne für seinen Lebensunterhalt notwendige
Tätigkeiten nicht verridıten kann. Gege-
benenfalls muß der Hilfeempfänger einen
angemessenen Kostenbeitrag leisten. `

Zum Tode Adolf Webers
. Kurz nach .Vollendung -seines 86. Ge-
burtstages. verstarb in München Geheim-
rat Professor Adolf W e b e r, der Senior
der deutschen Wirtschaftswissenschaft.
Viele Nachrufe gedachten der außeror-
dentlichen Bedeutung dieses Mannes, der
nicht nur f-ür die Erforschung des Ver-
hältnisses von Arbeit und Kapital, son-
dern auch für Osteuropakunde Außer-
ordentliches getan hat. An dieser Stelle
soll daran erinnert werden, was Adolf
Weber für die Lösung des Problems der
Eingliederung von Millionen ost- und
sudetendeutscher Vertriebener leistete.

Mit der Gründung der „Volkswirt-
schaftlichen Arbeitsgemeinschaft“ in
Bayern" sdıuf Weber bereits in den
Herbstmonaten des Jahres 1946 eine
Plattform, weldıe der Erörterung finanz-
und währungspolitischer und vor allem
strukturpolitischer Fragen gewidmet war.
In vorbildlicher _Art und Weise verstand
es Adolf Weber damals, ein Team von
Experten zusammenzustellen, die voraus-
planend die Aufnahme von Millionen
von Menschen in die Wirtsdıaft Bayerns
erörterten. ` '

Seiner Initiative entsprang die Idee,
aus dem Chaos der Flüdıtlingstransporte
Unternehmer und Arbeiter insbesondere
der sudetenländischen Spe-
zialindustrien herauszuholen und
sie gezielt in Bayern und den übrigen
süddeutschen Zonengebieten anzusiedeln.
Er hat in ridıtiger Einsdıätzung der Ge-
gebenheiten- praktisdı die uralte Weis-
heit vermittelt, daß der Mensch und sein
Können das wertvollste Kapital der
Wirtschaft darstellen.

Dr. Walter Becher
WARUM KEIN PROTEST IN MOSKAU?

Der Bundesgerichtshof hat an der Jah-
reswende die schriftlidıe Begründung des
Urteils gegen Bogdan S t a s c h Y n s k y
vorgelegt. Der zu acht Jahren Zuchthaus
verurteilte Ukrainer hatte als Agent des
sowjetrussischen Komitees für Staats-
sicherheit- 195? in München Professor Lew
Rebet und 1959 Stepan Bandera
mit einer Giftgaspistole ermordet.

Beide Attentate sind, wie die sdırift-
liche... Urteilsbegründung feststellt, „nach
dem sicheren Ergebnis der Hauptverhand-
lung von sowjetischer höchster Stelle, zu-
mindest auf Regierungsbasis unter- Be-
teiligung Schelepins, des ehemaligen Vor-
sitzenden des Komitees für Staatssicher-
heit beim Ministerrat der UdSSR, dem
Angeklagten befohlenworden." Das Ge-
richt unterschied in Entsprechung zu an_-
deren Entscheidungen des Bundesgerichts-
hofes und des ehemaligen Reidısgerichtes
im vorliegenden Falle den Taturheber
vom bleßen Mordgehilfen und hat damit
eindeutig den Ministerrat der UdSSR als
Urheber der Morde festgestellt.

Soll es bei dieser Feststellung bleiben?
Entspricht es den Gebräuchen der ge-
sitteten Welt, daß eine Regierung Mör-



der dingen und ihnen den Auftrag geben
kann, aúf dem Hoheitsgebiet éines ande_
ren Staates Menschen umzubringen, die
íhr politisch nicht genehm sind?

AIle WeIt erwartet wohl den nunmehr
fálligen Protest der Bundesregierung.'in
Moskau' So1l er aus irgendwelďren Grůn-
den unterbleiben? Dann hat die Bevólke_
runq ein Anrecht darauf, diese Grůnde zu
erfaÍren' Niďrt nur die Solidaritát mit den
freíheitsliebenden Ukrainern, auch die
Selbstachtung und die Siďterung vor
kriminellen Ýerbrechen áhnliďrer Art ge-
bieten das zumindest formelle Einsďlrei-
ten in Moskau.

Hunderttausende deutscher Soldaten
und Zivilisten, niďrt n:.letzt auch Tausen-
de deutscher Vertriebener wurden Opfer
áhnlicher Aktíonen des óstliďlen Regimes'
Auch in ihrem Interesse liegt es, der ge-
richtlichen Klárung des Falles S t a -

schynsky den entsprechenden diplo-
matischen Schritt folgen zu lassen.

DAS MÚNCHNER ABKoMMEN
Ein ,,verhángnisvolles Ereignis in der

europiiisďren Gesďriďrte", ein,;Prob1em
áer beherrschung Europas", eine 'Straf_e
fůr die Verzógerung der englischen_Aut'
rÍistung'' habén Wissensďraftler dieses
Můnďrňer Abkommen von 1938 genannt'
Und John F. Kennedy, der jetzige Prási-
dent der USA, braďrtó die Bedeutung die-
ses Abkommens zum Ausdrudr, indem er
ieine Disesrtation nWhy England slept"
(,,Warum England schlief") in eine-Epo-

"ň" 
,nor unó eine Epoďre nach Můn-

ďren gliederte.
Priv:atdozent Dr. Kimminió aus Wúrz-

buro spraďr auf Einladung des ostdeut-
sďršn 

_Hochsďrulbundes (oHB: Arbeits-
kreis Sudetendeutscher Studenten - ASST'
Bund ostpreuBisďrer Studierender - BosT'
baltische-studenten) an der Freien Uni-
versitát Berlin ůbei ,,Das Můnchner Ab_
kommen 1398". Die ansďrlieBende leb-
hafte Diskussion bestátigte die aktuelle
Bedeutung dieses Abkommens.

Die Kenntnis der Vorgesdriďrte des
Můnďrner Abkommens vom 29. September
1938 ist wesentliďr fúr sein Verstándnis'
.dm 19. September 1938. hatten England
und Frankieiďr einen Vertragsentwurf an
Benesch in Prag ůbergeben, in dem sie
die Abtretung dér Sudetengebiete forder-
ten. Benesďr lehnte am 20. September den
Entwurf ab mit der Begrůndung, ohne
Parlamentsbefragung diesbezůgliďr keine
Entscheidung tréffen zu kónnen, es _sei
denn, der Vértragsentwurf gelte als Ulti-
matum. Am 21.9., nachdem die Westmáďt-
te den Vorsllag als Ultimatum bezeiďr-
net hatten, wurde er von Benesch ange-
nommen..

Das Můnchner Abkommen am 29.9.38
nahm auÍ die Vorsďlláge vom 19. Septem_
ber nur Bezug und regelte die Modalitá-
ten. Es war alšo niďrt Grunďegung fůr die
Abtretung selbst. Frankreich und Fnglan9
galten dabei als Willensůbermittler zwi-
šďren der Tsechoslowakei und Deutsch-
land.

Vertreter der CSR waren beim Vertrag
atn 29.9. 1938 Ín Můnďren niďrt anwesend
íwie Celovsky sďrreibt, wollten sie es
Lar nicht'l. Ďoďr beim Internationalen
ÁussďruB,'der bereits am 30. September
um 17 Uhr in Berlin stattfand, war die
CSR neben England, Frankreiďr, Degts{t-
land und' Italién vertreten. Das Miinch-
ner Abkommen wurde von all diesen Lán_
dern angenommen. Die CSR fiihlte siďr an
das AbĚommeh gebunden und erfůllte es
auch.

Durch den Einmarsch Hitlers in Prag
wurde die moralisďre und politische
Grundlage des Abkommens ersďrůttert,
das Abk]ommen selbst aber niďrt wider-
rufen. Am 15. August 1942 kůndigte Eng-

Iand und Frankreich das Abkommen. Da
der Múnchner Vertrag aber redrtswirks_
sam zustande gekommen und erfůllt wor-
den war, konnte er als erfúIlt nicht auf_
gehoben werden, es sei denn durch einen
ňeuen (Friedens-) Vertrag, der aber bis
jetzt noch nicht zustande gekommen ist.

U. Flógel

DIE GEFAHRLICHEN ATHERWELLEN
Der deutsďrstámmige Sekretár der

tschechoslowakischen KP, Bruno Kóh-
I e r , hat in Aussig energische MaBnah-
men gegen das Abhóren westlicher Sen-
der, vor allem des Senders Luxemburg
verlangt. Radio Luxemburg sende zwar
nur Musik und Songs und sei deswegen
an sich ftir die tschechoslowakische Ju-
gend nicht gefáhrliďl' aber der Plozent-
šatz der Jugendlichen, die Tag fúr Tag
diesen Sender einschalte, sei so groB, daB
die tschechoslowakischen Rundfunk- und
Fernsehstationen das Ohr dieser Jugend-
Iiďren kaum noch erreiďrten.

Die anderen West-sender aber seien
ausgesprochen,,gefáhrliďr", da sie an-
dauérnd die westliche Methode der Le_
bensgestaltung propagierten und damit
teilwéise elhébliďIe Verwirrungen nicht
nur in den Kópfen der Jugendliďten an_
richten. Selbst auf die tsďrechische Lite-
ratur, auf Musik und auf anderen Ge-
bieten der Kunst habe sich diese ,,Propa-
ganda" bereits ,,sehr naďtteilig" ausge-
wirkt.

"VATERCHEN FROST"
Die anhaltenden Fróste, starke Sďtnee-

fálle und Stůrme, die vor allem ůber den
nordbóhmisďren Gebieten tobten, haben
die Braunkohlenfórderung.in den Revie-
ren von Brůx, Komotau und Dux, vor al.
lem aber den Abtransport der Kohlen er-
hebliďr beeintráchtigt. Damit ist nidrt nur
die Weiterarbeit vieler Betriebe in Frage
pstellt, sondern auch die Belieferung der
auf Braunkohlenbasis arbeitenden E-Wer-
ke.

Díe Versorgung mit Strom hat siďr in
den letzten Tagen zunehmend versďrleďr-
tert, so daB siďr die Verteilerstellen ge-
nótigt Šahen, selbst in Spitzenbetrieben

fůr Stunden den Strom abzusďralten. Die
Stromabschaltungen haben in fast allen
Betrieben bereits zu ProduktíonsausÍá11en
bÍs zu 30 Prozent pro Tag gefiihrt. In den
Komotauer Róhren-Werken z. B. werden
nur noch 75 Prozent, des Tages-Solls pro-
duziert, in den Kónigsfelder Masďrinen-
fabriken 82 Prozent, in den CKD-Betrieben
zwischen 70,und B0 Prozent.

Die Kontrollposten der kommunisti-
sďren Jugend sind inzwisďren durch gan-
ze Sďrulklassen aufgefůllt worden, deren
einzige Aufgabe es ist, in Betrieben, Ho-
tels, Gaststátten, auf den StraBen, in den
Háusern und in den lMohnungen die Ein_
haltung der angeordneten. SparmaBnah-
men zú kontrollieren. Die meisten dieser
Jugendkontrollen sind mit Klebezetteln
aušgerůstet worden, die an die Wánde
von Háusern und Betrieben gek1ebt.'wer_
den und die verkúnden: ,,In dieserir'Haus
wird Strom verschwendet". Die Denun-
ziationen in Form von Briefen an Zeitun-
gen und Rundfunkanstalten laufen auf
Hochtouren.

BrennstoÍfminister an der Frost-Front
Bei dem AbtransPort von Kohlen aus

den Revieren haben siďr inzwisdren der_
artige Sďrwierigkeiten ergeben, da8 siďr
der Brennstoffminister Vokac genótigt
sah, selbst an Ort und Stelle die Lage zu
průfen und MaBnahmen zur Behebung de_r

áufgetretenen Verzógerungen anzuord_
nen. In Máhrisch-ostrau bat der
Minister hóďlstpersónlich Anweisungen
erteilt, wie die mit Erzlieferungen bela-
denen und vÓIlig eingeeisten Waggons
aufgetaut, freigemaďrt und den Kohlen_
revieren zur Beladung zugeleitet werden
sollen.

Gabert
SPD-Fraktlonsvorsitzender in Bayern
Der aus dem Sudetenland stammende

Landtagsabgeordnete der SPD in Bayern,
Volkmar Gabert, ist anstelle des ehe-
maligen Ministerprásidenten Hógner zum
Fraktionsvorsitzenden der SPD gewáhlt
worden. Das Pressereferat iibernahm der
frúhere Chefredakteur der sozialdemokra-
tisďren Vertriebenenzeitung,,Brůdre", der
Sudetendeutsďre Emil Werner.

Diese Nachmittagsgánge waren noďr
keine Schulausfliige, aber sie erfreuten
sich doch deutliďrer Beliebtheit, denn im-
merhin '\ť'ar man dem Schulzimmer im
Sommer fůr ein paar Stunden entronnen.
Diese Klasse hier gehórt zum Geburts_
jahrgang 1927. Mit den siebenjáhrigen

Mádďren war das Fráulein Meixner ins
Grůne gegangen, als sie das Fráulein
Klinger aushilfsweise veÍtlat. 'Von der
Rathausschule in die Hain war es ja niďtt
weit. - Das Bild soll eín Trost sein: Die
kalten Tage, von daheim her noch in klir-
render Erinnerung, aber jetzt nictrt mehr
gewóhnt, werden auch vorůbergehen.

SPAZIERGANG BIS ZUR RODELBAHN
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der_ dingen und ihnen den Auftrag geben
kann, auf dem Hoheitsgebiet eines ande-
ren Staates Menschen umzubringen, die
ihr politisch nicht genehm sind?

Alle Welt erwartet wohl den nunmehr
fälligen Protest der Bundesregierung in
Moskau. Soll er aus irgendwelchen Grün-
den unterbleiben? Dann hat die-Bevölke-
rung ein Anrecht darauf, diese Gründe zu
erfahren. Nicht nur die Solidarität mit den
freiheitsliebenden Ukrainern,_ auch die
Selbstachtung und die Sicherung vor
kriminellen Verbrechen ähnlicher Art ge-
bieten das zumindest formelle Einschrei-
ten in Moskau. ' ~

Hunderttausende deutscher Soldaten
und Zivilisten, nicht zuletzt auch Tausen-
de deutscher Vertriebener wurden Opfer
ähnlicher Aktionen des östlichen Regimes.
Auch in ihrem Interesse liegt es, der ge-
richtlichen Klärung des Falles S t a -
s c h y n s k y den entsprechenden diplo-
matischen Schritt folgen zu lassen.

.DAS MÜNCHNER ABKOMMEN '
Ein „verhängnisvolles Ereignis in der

europäischen Geschichte", ein' „Problem
der Beherrsdnung Europas“, eine „Strafe
für die Verzögerung der englischen Auf-
rüstung" haben Wissenschaftler dieses
Münchner Abkommen von 1938 genannt.
Und John F. Kennedy, der jetzige Präsi-
dent der USA, brachte die Bedeutung d-ie-
ses Abkommens zum Ausdruck, indem er
seine Disesrtation „Why England slept“
(„Warum England schlief“) in eine Epo-
che vor und eine Epoche nach Mün-
chen gliederte. - '

Privatdozent Dr. Kimminich aus Würz-
burg sprach auf Einladung des Ostdeut-
schen Hochschulbundes (OHB: Arbeits-
kreis Sudetendeutscher Studenten - ASST,
Bund Ostpreußischer Studierender - BOST,
baltische Studenten] an der Freien Uni-
versität Berlin.über „Das Münchner Ab-
kommen 1_398“. Die .anschließende leb-
hafte Diskussion bestätigte die aktuelle
Bedeutung dieses Abkommens. ~

~Die Kenntnis der_ Vorgeschidıte des
Münchner Abkommens vom 29. September
1938 ist wesentlich für sein Verständnis.
'Am 19.September 1938, hatten England
und Frankreich einen Vertragsentwurf- an
Benesch in Prag übergeben, in dem sie
die Abtretung der Sudetengebiete forder-
ten. Benesch lehnte am 20. September den
Entwurf ab mit der Begründung, ohne
Parlamentsbefragung diesbezüglich keine
Entscheidung treffen zu können, es sei
denn, der Vertragsentwurf gelte als Ulti-
matum. Am 21. 9., nachdem die Westmäch-
te den Vorschlag als Ultimatum bezeich-
net hatten, wurde er von Benesch ange-
nommen._

Das Münchner Abkommen am 29.9. 38
nahm auf die Vorschläge vom 19. Septem-
ber nur Bezug und re-gelte die Modalitä-
ten. Es war also nicht Grundlegung für die
Abtretung selbst. Frankreich und England
galten dabei als 'Willensübermittler zwi-
schen der Tsechoslowakei und Deutsch-
land.

Vertreter der CSR waren beim Vertrag
am 29. 9. 1938 in München nicht anwesend
(wie -Celovsky schreibt, wollten sie -es
gar nicht). Doch beim Internationalen
Ausschuß, der bereits am 30.September
um 1? Uhr in_Berlin stattfand, war die
CSR neben England-, Frankreich, Deutsch-
land undjltalien vertreten. Das Münch-
ner Abkommen wurde von all diesen Län-
dern angenommen. Die CSR fühlte sich an
das Abkommen gebunden und erfüllte es
auch.

Durch den Einmarsch Hitlers in Prag
wurde die moralische und politische
Grundlage des Abkommens erschüttert,
das _Abkommen selbst aber nidıt wider-
rufen. Am 15.August 1942 kündigte Eng-

land und Frankreich das Abkommen. Da
der Münchner Vertrag aber rechtswirks-
sam zustande gekommen und' erfüllt wor-
den war, konnte er als erfüllt nicht auf-
-gehoben werden, es sei denn durch einen
neuen (Friedens-) Vertrag, der aber bis
jetzt noch nicht zustande gekommen ist.

_ _, s S i U.1=1ögeı
DIE GEFÄHRLICHEN ÄTHERWELLEN

Der deutschstärnmige- Sekretär der
tschechoslowakischen -KP, Bruno Köh-
ler, hat in 'Aussig energische Maßnah-
men gegen das Abhören westlicher Sen-
der, vor allem des Senders Luxemburg
verlangt. Radio Luxemburg sende zwar
nur Musikund Songs und sei deswegen
an sich für die tschechoslowakische Ju-
gend nicht gefährlich, aber der Prozent-_
satz der Jugendlichen, die Tag für Tag
diesen Sender einschalte. sei so groß,_daß
die tschechoslowakischen Rundfunk- und
Fernsehstationen das Ohr dieser Jugend-
lichen kaum noch erreichten.

Die anderen West-Sender aber seien
ausgesprochen _„gefährlich“, da_ sie an-
dauernd die westliche Methode der Le-
bensgestaltung propagierten und damit
teilweise erhebliche Verwirrungen nicht
nur in den Köpfen der Jugendlichen an-
richten. Selbst auf die tschechische Lite-
ratur, auf Musik und auf anderen Ge-
bieten der Kunst habe sich diese „Propa-
ganda“ bereits „sehr nachteilig“ ausge-
wirkt. _

_ „VÄTERCHEN FROST“
Die anhaltenden Fröste, starke Schnee-

fälle und Stürme, die vor allem über den
nordböhmischen Gebieten tobten, haben
die Braunkohlenförderung in den 'Revie-
ren von Brüx, Komotau und Dux, vor al-_
lem aber den Abtransport der Kohlen .er-
heblich beeinträchtigt. Damit ist nicht nur
die Weiterarbeit vieler Betriebe in Frage
wstellt, sondern auch die Belieferung der
íuf Braunkohlenbasis arbeitenden E-Wer-

e. _- - .
Die Versorgung mit Strom hat sich in

den letzten Tagen zunehmend verschlech-
tert, so daß sich die .Verteilerstellen ge-
nötigt sahen, selbst in 'Spitzenbetrieben

_ Ä

für Stunden den Strom _abzuschalten. Die
Stromabschaltungen haben in fast allen
Betrieben bereits zu Produktionsausfällen
bis zu 30 Prozent pro Tag geführt. 'In den
Komotauer Röhren-Werken z. B. -werden
nur noch 75 Pro-zent. des Tages-Solls pro-
duziert, in den Königsfel_der Maschinen-
fabriken 82 Prozent, in den CKD-Betrieben
zwischen 70_und 80 Prozent. -

Die Kontrollposten der kommunisti-
schen Jugend sind inzwischen durch gan-
ze Schulklassen aufgefüllt worden, 'deren
einzige Aufgabe es ist, in Betrieben, Ho-
tels, Gaststätten, auf den Straßen,~in den
Häusern und in den Wohnungen die Ein-
haltung de-r angeordneten. Sparmaßnah-
men zu kontrollieren. Die meisten dieser
Jugendkontrollen sind mit Klebezetteln
ausgerüstet worde_n, die an die Wände
von Häusern und Betrieben gekleb_t,___wer-
den und die verkünden: „In diesem "Haus
wird Strom verschwendet". Die`_Denun-
ziationen- in Form von Briefen an Zeitun-
gen und Rundfunkanstalten laufen auf
Hochtouren. ._

Brennstoffminister an der Frost-Front
Bei dem Abtransport von Kohlen aus

den Reviere-n haben sich inzwischen der-
artige Schwierigkeiten ergeben, __ daß sich
der Brennstoffminister Vokac -genötigt
sah, selbst an Ort und Stelle die Lage zu
prüfen und Maßnahmen zur Behebung der
aufgetretenen Verzögerungen' anzuord-
nen. In Mährisch-Ostrau hat der
Minister höchstpersönlich Anweisungen
erteilt, wie 'die mit Erzlieferungen bela-
denen und völlig eingeeisten Waggons
aufgetaut, freigemacht und_ den Kohle-n-
revieren zur Beladung zugeleitet werden
sollen.

' Gabert '
` SPD-Fraktionsvorsitzender in Bayern
Der aus dem Sude-tenland stammende

Landtagsabgeordnete der SPD in Bayern,
Volkmar G ab e rt, ist anstelle des ehe-
maligen Ministerpräsidenten Högner zum
Fraktionsvorsitzenden der -SPD gewählt
worden. Das Pressereferat übernahm der
frühere Chefredakt_eur der sozialdemokra-
tischen Vertrieb-enenzeitung „Brücke“, der
Sudetendeutsche Emil Werner.

l
_ ' SPAZIERGANG BIS ZUR RODELBAHN ' _ u .

Diese' Nachmittagsgänge waren noch
keine Schulausflüge, aber sie -erfreuten
sich doch deutlicher Beliebtheit, denn im-
merhin war man dem Schulzimmer im
Sommer für ein paar Stunden entronnen.
Diese Klasse hier gehört zum Geburts-
jahrgang 1927. Mit' den siebenjährigen

~--1?-

Mädchen war das Fräulein Meixner. ins
Grüne gegangen, als sie das Fräulein
Klinger aushilfsweise vertrat. ~Von der
Rathausschule in die Hain war _es ja nicht
weit. -1 Das Bild soll ein. Trost sein:_Die
kalten_Tage, von daheim her noch in klir-
render Erinnerung, aber jetzt nicht mehr
gewöhnt, werden auch vorübergehen,.
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Diese beiden Bilder von den Brůdern
Ernst und Karl Rogler sind vielen un-
serer Bezieher bekannt, sie zierten Mo-
natsblátter des Asďrer'Wandkalenders
1962. Mit Bedaďrt sÍnd sie fůr Bezieher
des Asďrer Rundbriefs, die nicht zu
den Kalender-Abnehmern gehóren, hier
wiederholt. Denn vi-as un." de, r'á:"'ig.
Winter besďrert _ und zwar auďr fn
Gegenden, wo unsere Asďler Landsleute
unsere heimatlíďlen Praďrtwinter nur
noďr in blasser Erinnerung haben _.
das wed<t diese Erinnerungen wieder.
T*l ag. unlángst ein Asďler gesagt:
,,Was die Leute nur wollen, so wárs Ěei
uns fast jedes Jahr. Endliďr wieder ein-
mal ein rechtschaffener Winter fíir ge-
sunde Leute. ' .,, Im Ubrigen siehe ňn-
ser ,,Trostbild" auf der voňergehenden
Seite fůr alle, denen es zu kalt ist.

Brauchen wir unsere beiden Bilder
erst noďr erláutern? _ oben: Blidr vom
Hainbergringweg úber die Katzenfiďrte
hini.iber zur Leithen. - Unten: Der Nie_
d-er19u!her Ortseingang ist erreicht,
gleich kónnen die beideň Skifahrer Ein-
kehr halten beim Adler.

Wir grotulieren
90. Geburtstag: Frau Mina Kóhler aus'Wernersreuth am 13. 12. in Gisseltshausen

bei Rottenburg a. d. Laaber. Die "Kóhler_mutter", wie sie allgemein genannt wird,
wohnt seit 15Jahren bei ih}em jůngsten
Sohn im Betrieb der Firma Maieř' Síe ist
noďr recht mobil, fi.ihrt dem Sohn den
Haushalt und kann ohne Brille die Zei-
tung lesen. - Frau Babette Záh (Druk-
kereibesitzersgattin, Kegelgasse 2; am
2'Q. 1. ín Rotenburg a. d. Fulda, Badegasse
19. Sie kann diesen hohen Geburtstág in
Gemeinschaft mít ihrem Gátten Fritz2á]n
begehen, der am 24. Feber bereits 92 Jah-re alt1 wird. Ihre beiden Sóhne und
Schwiegertóďlter hat sie ebenfalls in Ro-
tenburg um siďr. 'Wenn auch ihre Sďraf-
fenskraft naďrgelassen hat, so nimmt sie
doďl naďr wie vor Anteil am Gesďrehen

-18_
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Winter
weckt
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Diese beiden Bilder von den Brüdern
Ernst und Karl Rogler sind vielen un-
serer Bezieher bekannt, sie zierten Mo-
natsblätter des Ascher Wandkalenders
1962. Mit Bedacht sind sie für Bezieher
des Ascher Rundbriefs, die nicht zu
den 'Kalender-Abnehmern gehören, hier
wiederholt. Denn was uns der heurige
Winter besdıert -- und zwar auch in
Gegenden, wo unsere Ascher Landsleute
unsere heimatlichen Prachtwinter nur
noch in blasser Erinnerung_ haben -~,
das weckt 'diese Erinnerungen wieder.
Hat da unlängst ein Ascher gesagt:
„Was die Leute nur wollen, so wars bei
uns fast jedes Jahr. Endlich wieder ein-

- mal ein rechtschaffener Winter für ge-
sunde Leute.. .“ Im Übrigen siehe 'un-
ser „Trostbild“ auf der vorhergehenden
Seite für alle, denen es zu kalt ist.

Brauchen wir unsere beiden Bilder
erst noch erläutern? -- Oben: Bli-dc vom
Hainbergringweg über die Katzenfichte
hinüber zur Leithen. -- Unten: Der Nie-
derreuther Ortseingang ist erreicht,
gleich können die beiden Skifahrer Ein-
kehr halten beim Adler. '

Wir gratulieren
90. Geburtstag: Frau Mina Köhler aus

Wernersreuth am 13. 12. in Gisseltshausen
bei Rottenburg a. d. Laaber. Die „Köhler-
mutter", wie sie allgemein genannt wird,
wohnt seit 15 Jahren bei ihrem jüngsten
Sohn im Betrieb der Firma Maier. Sie ist
nodı recht mobil,_führt_dem Sohn den
Haushalt und kann ohne Brille die Zei-
tung lesen. -- Frau Babette Zäh (Druk-
kereibesitzersgattin, Kegelgasse 2) am
26.1. in Rotenburg a. d. Fulda, Badegasse
19. Sie kann diesen hohen Geburtstag in
Gemeinschaft mit ihrem Gatten Fritz Zäh
begehen, der am 24. Feber bereits 92 Jah-
re alt* wird. Ihre beiden Söhne und
Schwiegertöchter hat sie ebenfalls in Ro-
tenburg um sich. Wenn auch ihre Schaf-
fenskraft nachgelassen hat, so nimmt sie
doch nach wie vor Anteil am Geschehen



und will immer gern wissen, was siďt in
der Welt zutrágt.

83. Geburtstag: Frau Marie Rauh (Tal-
straBe 16) am 14. 12. in HirsÓhorn am
Nedrar,.BrentanostraBe 20. Sie wohnt dort
bei ihrer Toďrter Berta Reithmeyer. (In
unserer Folge 23 vom B. 12.62 war unter
Ansďrriftenánderungen irrtůmliďr Rank
statt Rauh gedrudrt worden) Frau Rauh
ist geistig voll auf der Hóhe. lMenn es
an das Plaudern ůber das im Rundbrief
zu Lesende geht, weiB sie oft besser Be-
scheid als die Toďrter. Sie arbeÍtet auďt
noch im Haushalt mit. Vierzehn Jahre
hatte sie im Altenheim Rosenau bei Co-
burg verbraďrt, dann konnte sie ihre Toďr_
ter zu sich nehmen.

80. Geburtstag: Herr Johann Blohmann
(RůtlistraBe) am 14. 1. in Trohe bei Gie-
Ben, Kurt-Sďrumaďrer-StraBe 28. Er konn-
te seinen Ehrentag bei guter Gesundheit
im Kreise seiner Angehórigen verbrin_
gen.

80. Geburtstag: Herr Alfred WeiB (Fi-
schers,Post) am 29. f . in Waldsassen/Opf.,
GallertstraBe 10. Er ist noch immer in der
sďrers Post) am 29. 1. in Waldsasseďopf.'
SL und der Egerlánder Gmoi tátig. - Frau
Lina Weeber geb. Kůnzel (Witwe nach
Prof. Weeber, frtiher Asďr, Haínweg Nr.
2176), růstig und geistig rege am 31' 1. im
Altersheim der Evang. Stadtmissiion 'in
Hof/S.,,,August-Burger-Haus", Sofienstra-
3e 18 a. Sie nimmt teil am Gesďrehen der
Ásďrer in der alten und neuen Heimat.

79. Geburtstag: Herr Georg Greiner
(Nassengrub, lMeber bei M. Glaessel) am
31. 1' in Beuren, Kreis Nůrtingen, Sďtul-
straBe 7. Seit einigen Jahren im Hause
seiner Tochter Milly in Wohnung, freut
er siďr tiber seine Gesundheit, geht als
alter Turner und Sportler zum Kegelklub
und sďriebt immer wieder einmal unter
groBem Hallo atle Neune. Auďr mit der
Holzsďrnitzerei hat er auf seine alten
Tage angefangen und láBt síÓ dabei
niůt stóren. Erst jetzt' am 31. 12.62' hat
er zu arbeiten aufgehórt: bis dahín war
er als Aushilfs-Naďrtwáchter tátig. Gut
Holz (ftir Gesundheit, Kegeln und Sďlnit-
zen) im Aďttzigstenl

75. Geburtstag: Frau Anna Lang geb.
PloB (UntersďrÓnbach 78) am 4.2 in Gis-
seltshausen 31/a bei Rottenburg a. d. Laa-
ber. Mit der Gesundheit hapert es leider
seit einiger Zeit, aber auf den Rundbrief
freut sie sidr immer. Wehe, wenn ihn ihr
Sohn' Dipl.-Ing. Willi Lang, der als Arďti-
tekt in Můnďren tátig ist' einmal bei sei-
nen stándigen Besuůen vergiBt. Sie wůr_
de ihn dann am liebsten wieder zurůdr-
laufen lassen, damit er ihn hole.

73. Geburtstag: Herr Karl Jád<'el (Klau-
berts Sdrlóssel) am 2' 2. in Kemnath-
Stadt, Wunsiedler StraBe 193.

65. Geburtstag: Frau Margarethe Burg-
hart geb. Zipser, Oberlehrerin i. R. (Thon-
brunn) am 15. I in Niirnberg-Laufamholz,
Ellenbaďrer Weg 15. Sie fiihlt sidr mit
unserer alten Heimat in qnentwegter
Treue verbunden, wie es auďr ihr ehr-
wiirdiger Vater, Herr Oberlehrer Ernst
Zipser, in seinem Liede "Mein Thon-
brunn, du Heimat" zum Ausdrudc braďrte;
das Lied wird allen Thonbrunnern noďr-
in guter Erinnerung sein.-

Goldene Hoůzeit: Herr Josef Sďluller
und Frau Theresia geb. Paulus (Bayern-
straBe 30) am 28.1. in Spangenberg in
Hessen, Neustadt 8.

Asdter Hilís- und l(u]ÍUríonds: lm Oedenken on
seinen írůheren unvergeíylichen Chorleiler Kuřl FrEi-
lo9 von ErnsÍ Fleisďrmqnn in Kilóheim/Teck, dem
lelzlen Obmonn des MGV Forlunq in Verbindung
mil der Chorgemeinschoíl des DMOV und del Lie-
derloíel ,t0 DM. Au: gleichem Anlosse von Honne
Krehon in LouÍ í0 DM, Helene und Roberl KÚnzel
in Wunsiedel 'l0 DM' Dipl.-KouÍm. Herm. Geyer,
Worms |0 DM. _ Síolt Grobblumen íÚr Frou Direk-
lorswilwe Emmy GroÍ von Morio Hinke, Groíyen'
Buseck 5 DM, Ernesline PloÍl und Kindern,5olin9en
í0 DM' Fom. 9olllieb Albrechl. Homillon, Conodo

l0 DM, Robert und Helene KÚnzel, Wunsiedel í0
DM. - lm Gedenken on Fřou Emmo Rudolí in
HombrÚcken von Emilie Schlegel, Fiitstenhoí 5 DM.
_ Ascher HeimoÍ9ruppe Miinóen onlóÍ1liď des
Heimqonoes ihres lreuen Lqndsmonnes Hermonn
Schulz- l5-DM. _ Stott Grqbblumen ÍÚr Flou Helene
Winler in Schmolkolden von Fqm.'Busómonn,
Odenhousen 15 DM, Betti Eibl, Odenhousen l0 DM'
Alexonder Eibl' Donouwórth t5 DM. _ SloÍt Glob-
Úlumen íÚr Heirn Heinrió MÚÍler in Sleinheim/Al-
buch von Lisl Wiinsch, Gerzen t0 DM. - Zum í8'
ioJ.ttog ihres lieben Monnes von Lino Riedel,
Einolshqusen í0 DM.

Nochlróge: lm Dezember v. J. wurden
versehenllich íólgende zwei 5penden niól mil ous_
oewiesen: 5tott- orobbtumen_ íÚr seinen Arbeils_
řom"roden JoseÍ Klillmoyer von Rióold Vólkl'
Bomberg ío DM. _ Anlóbliď' des Heimgonges des
Herrn SíodÍbibliolhekors Ernsl Klqus von Adolí und
Emmo Wunderlich, Geldnhousen í0 DM.

Es storben Íern der Heimot

Frau Eva Rustler geb.Donawitzer,
Lindau, Bljáhrig am 4. 1. 1963 in Roten-
burg a.d-Fulda. isie verbradrle ihren
Leběnsabend bei ihrer Toďrter Margaret.
Nach langem Leiden wurde siďr dennoďr
oanz olótžIich vom Tode ereilt. Eine zahl_
řeiche Trauergemeinde gab ihr das letzte
Geleit. Am Grabe spraďr Lm. Ferd. Záh
ergreifende Abschiedsworte und legte im
Námen der SL und des pvD einen Kranz
nieder. - Herr Georg Kóhler, frůher
Gastwirt in Eger (Páchter der Gebr.
Schmidt'sďren Brauereigaststátte "Germa-nenhůgel") am 28, 12'1962 in Rehau./ofr.'
vóllig unerwartet an Herzsďrlag im 69. Le'
bensjahr. Der so plótzliďr Versďriedene
war naďr der Vertreibung bis zuletzt bei
seinem inzwisďren verstorbenen Sďrwager
Paul Rinkes in dessen Gaststátte 'Rats_keller" in Rehau mittátig' Asďrer Lands-
leute trugen ihn am Silvestertag zu Gra-
be und Lm' Mittelsďrullehrer Roth als SL-
Ortsobmann'legte mit ehrenden Worten
des Dankes an den Verstorbenen fiir sei
ne Treue zu Heimat und SL' deren grůn-
dendes Mitglied er war, einen Kranz nie-
der.
t

Beridrtigen Sie im AdreBbudr
Der immer wieder an uns herangetra-

gene wunsch naďI einer Neuauflage un-
seler beiden AnsďrriftenverzeiďInisse
(naďr dem frůheren Heimatort einerseits,
naďr den heutigen Wohnsitzen anderer-
seits) láBt siďr leider aus teďlnisďIen
Grůnden niďrt mehr erfůllen. Der AuBen-
stehende maďIt siďI wohl keine Vorstel_
lung, welďr eine Unsumme von Arbeit
mit der Sďraffung der beiden Verzeiďt-
nisse verbunden war. Nicht ohne Grund
blieb auďr der Heimatkreis Asďr der ein-
zige des ganzen Sudetenlandes, der diese
AdreBbůďrer herausbraďrte; díe anderen
nahmen die Arbeit gar niďrt erst in An-
griff. Nunmehr aber 'wáren auďr bei uns
die Vorbedingungen zu einer Neuauflage
niďrt mehr gegeben. Allzuviele Ubersied-
lungen werden uns trotz unserer wieder-
holten Bitten nilt mehr gemeldet, die
heranwachsende Generation, die im Kin-
desalter die Heimat verlassen muBte, ist
zu einem GroBteil niďrt mehr erfa8bar.

- Die Erhebungsarbeiten můBten lůckenhaft
bleiben, das Ergebnis stůnde in keinem
Verháltnis zu der Arbeit. Uns bleibt also
nur, weiterhin so wie bisher die uns ge-
meldeten Ansďtriftenánderungen und neu
auftauďrenden Adressen in dieser Rubrik
hier zu velÓffentliďIen und es unseren
Beziehern zu ůberlassen, die ihnen wiďt-
tig ersďreinenden Angaben dieser Spalte
selbst zu notieren.

Arch:
v. Houenschild Erno. geb. Wunderlich, 638 Bod Hom-

burg v. d. H., Reinerzer Weg 8 (Korlsgosse í4)
Ubersiedlung im Orl.

Hendel Emmo und Wollroud, 7í07 Bod Friedriós-
holl-Jo9stÍeld, Mozortslroí;e 2. Hous Dr. Fenkl
(Kouíhous Hendel). obersiedlvng im orle.

Kindler Amolie, ó Nieder-Esóboch ůber Flonkíull-
Bonome5, Alberl-5ďrweiizer-SlroÍ1e 3ó (Houpl-
slroí;e l54). Ubersiedlung im Ort.

MŮller Ern:Í, 8ó7l Schónwold/oír., PÍoÍÍenberg.24
(Molgenieile ó). obersiedelt von WqllersdorÍ
ins Eioenheim seines Sohnes.

Miiller Guíov, 8ó7l sóónwold, PfoíÍenberg 24 (Moc
genzeile ó). obersiedell ous Brunn in5 Eigen-
heim.

Ringel Elsq, 7924 SlEinheim/Albuch, Ascher Slroí1e 9
(Beelhovenslroíye'l957). obelsiedlung im Orl.

Roqler ldo geb. Zóh, 29 oldenburg (oldb.)' Theo--dor-Fronďsen-5lrobe 64. obersiedelÍ ous Pressi9
in oberíqnken ins Eigenheim ihres Bruders.

Rubner Hons,837 Regen, MoizerlilzploÍz í4 (Hohen-
řoingqsse 2398, Fleischer). obersiedlung im orl.

Soríell }lorie und Sohn Adolí, 7ít ohringen, All-
stodt 22 (Rosmoringosse 5). obersiedlung i. orÍ.

Schwob Hermonn und Milly, 6232 Bod Soden/Tr.,
Clousslro$e 5 (Selber 5Íro$e 24). obersiedell
ous Sulzboó i. Ts.

Wolther Eduord' 89 Augsburg, Fuchsweg 2 (SórE-
bergosse, Lohnwirkerei). Obersiedell ins Eigen-
heim.

Záh Frilz, 29 oldenbu19 (oldb.)' Theodor-Fronck-
sen-5lroí1e ó4 (Hochslrqbe 29). obelsiedelÍ ous
Pressig/oÍr. ins Eigenheim seines Bruders'

Zdh Heinrich, 29 Oldenburg (Oldb.), Theodor
Froncksen-SlroÍ;e 64 (HoósÍroí1e 29). Ubersiedelt
ins Eigenheim.

Hoslou:
KÚnzl Hqns, 7í4 Ludwigsburg-Ossweil, Brondenbur-

gersíro|e |7 (LiebensÍeiner 5ÍroÍye 255' Kondi_
tor). Obersiedell ous Ne*orweihingen.

KÚnzl Rudolí, 7í4 Ludwigsburg, HouíísÍroÍ1e 4 (Lie-
bensleiner Slrole 255). Ubersiedlung im Orl.

Morlin Anno,7'l4 Ludwigsburg, HouÍÍsÍloí1e 4 (Le-
dergosse, Sógewerk). obersiedlung ous ElÍen-
houien/obb., zum Schwiegersohn Kůnzl.

Neuberg:
Rousch Anno, ó508 Alzey/Rheinhessen, Deulenhei-

mer Londslrole 3l. Aus Mióelboch/Wold Úber-
siedelÍ zu ihrem SohnE JoseÍ Rousó.

Niederreulh:
Schindler Johonn, 8672 Lóngenou 27, Posl SElb.

Obersiedell ous Wildenou.

Schónboch:
KÚnzel Hermonn, 85t FÚrÍh/Boy', MoxslloÍ;e 3í

(Schworzloh), Obersiedlung im Orl.

wérnérsreufh:
Stóhr AdolÍ, 83 Londshul, Somlondstroí;e 8 c. ober-

siedlung im OrÍ.

Die Stiirzo lhrer Gesundheitl
Wer kennt es nichl, dos ORl.
GINAL-Erzeugnis der ehem.
ALPA-Werke, BRUNN in der
hell-dunkel-blouen AUFMA-
CHUNG mit dem gelben
Stern Úberm ;A'?
AtiE sóolzt - ALPE nÚtzt :
enlweder ols muskelstórken-
de neryenbelebende Einrei-
bung oder tropfenweiso ouÍ
Zud<er.
lhre HAUSMEDIZIN

fíir die gonze Fomilie
seit Jchnehnlenl

Atpl-CllEtA . cllÁtrBlt

 SCHEN NUNDBN!EF
HeimolbloÍl íůr die ous dem Kreise Asdr verlrie-
benEn DeuÍschen' _ Milleilungsbloll des Hsimol-
kreises Asch und der Heimolgemeinden des Kreise:
Asch in dEr Heimolgliederung de' sL. - Er:ócinl
zweimol monollich, dovon einmol mil dEr rtóndi-
gen Beiloge .Unser Sudalenlond', - Monolspreir
í'21 DM' zvzřlgl, 6 Pí9' Zuslellgebiihr. Konn bei jc-
dem Poslomle im Bunde592bi6l beslelll werden. -Verlog, Druct, redokÍionellc Veronlwotlung und
Alleininhober: Dr. B. Tin', Můnchen-Feldmoching,
Feldmochinger Slr. 38?. - Po:tscheclkonlo: Dr. B.
Tin:, Můnóen, Klo.-Nl. 1l2í 48. - Fe'nlpreóorl
Můnchen 32'J325' _ Po:lon:chriíl: Verlog A*her
Rundbrieí_ Můnóen-Feldmochin9' Sóliefiíoó 33'

Meine liebe Frou, unsere gule Mulldr und
GroImuÍler

Ernestine Spronger
geb. Weller

ísl om ó. Jonuor í963 plólzlidr und un_
erworlel. verslorben.
Altboch o. Neckor
írÚher Asch, Bochgosse 8

Ad. Spr.nger
O. Sprsngcr nlt Fonilio
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und will immer gern wissen, was sich in
der Welt zuträgt.

83. Geburtstag: Frau Marie Rauh (Tal-
straße 16) am 14.12. in Hirschhorn am
Neckar,.Brentanostraße 20. Sie wohnt dort
bei ihrer Tochter Berta Reithmeyer. (In
unserer Folge 23 vom 8.12.62 war unter
Anschriftenänderungen irrtümlich Rank
statt Rauh gedruckt worden] Frau Rauh
ist geistig voll auf der Höhe. Wenn es
an das Plaudern über das im Rundbrief
zu Lesende geht, weiß sie oft besser Be-
scheid als die Tochter. Sie arbeitet auch
noch im Haushalt mit. Vierzehn Jahre
hatte sie im Altenheim Rosenau bei Co-
burg verbradıt, dann konnte sie ihre Toch_
ter zu sich nehmen. _

80. Geburtstag: Herr Johann Blohmann
(Rütlistraße) am 14.1. in Trohe bei Gie-
ßen, Kurt-Schumacher-Straße 28. Er konn-
te seinen Ehrentag bei guter Gesundheit
im Kreise seiner Angehörigen verbrin-
gen. - _

80. Geburtstag: Herr Alfred Weiß (Fi-
schers,Post) am 29. 1. in Waldsassen/Opf.,
Gallertstraße 10. Er ist noch immer in der
sdiers Post) am 29. 1. in Waldsassen/Opf.,
SL --und der Egerländer Gmoi tätig. - Frau
Lina Weeber geb. Künzel (Witwe nach
Prof. Weeber, früher Asch, Hainweg Nr.
2176), rüstig und geistig rege am 31. 1. im
Altersheim der Evang..Stadtmisslio-n *in
Hof/S;, „August-Burger-Haus“, Sofienstra-
ße 18 a. Sie nimmt teil am Geschehen der
Ascher in der alten und neuen Heimat.

79. Geburtstag: Herr Georg Greiner
(Nassengrub, Weber bei M. Glaessel) am
31.1. in Beuren, Kreis Nürtingen, Schul-
straße 7. Seit einigen _Jahren im Hause
seiner Tochter Milly in Wohnung, freut
er sich über seine Gesundheit, geht als
alter Turner und Sportler zum Kegelklub
und schiebt immer wieder einmal unter
großem Hallo alle Neune. Auch mit der
Holzschnitzerei hat er auf seine alten
Tage angefangen und läßt sich dabei
nicht stören. Erst jetzt, am 31.12.62, hat
er zu arbeiten aufgehört: bis dahin war
er als Aushilfs-Nachtwächter tätig. Gut
Holz (für Gesundheit, Kegeln und Schnit-
zen) im Achtzigstenl

75. Geburtstag: -Frau -Anna Lang geb.
Ploß (Unterschönbach 78) am 4. 2 in Gis-
seltshausen 31/3 bei Rottenburg a. d.'Laa-
ber. Mit der Gesundheit hapert es leider
seit einiger Zeit, aber auf den Rundbrief
freut sie sidıı i_mmer._ Wehe, wenn ihn ihr
Sohn, Dipl.-Ing. Willi Lang, der als Ardıi-
tekt in Mündıen tätig ist, einmal bei sei-
nen ständigen Besuchen vergißt-. Sie wür-
de ihn dann am liebsten wieder zurück-
laufen lassen, damit er ihn hole.

73. Geburtstag: Herr Karl Jäckel (Klau-
berts Schlössel) am 2. 2. in _Kemnath-
Stadt, Wunsiedler Straße 193.

65. Geburtstag: Frau Margarethe Burg-
hart geb. Zipser, Oberlehrerin i. R. (Thon-
brunn) am 15.1 in Nürnberg-Laufamholz,
Ellenbacher Weg 15. Sie fühlt sich mit
unserer 'alten Heimat in unerıtwegter
Treue verbunden, wie es auch ihr ehr-
würdiger Vater, Herr Oberlehrer Ernst
Zipser, in seinem Liede „Mein Thon-
brunn, du Heimat“ zum Ausdruck brachte;
das Lied wird allen Thonbrunnern noch-
in guter Erinnerung sein. - _

Goldene Hochzeit: Herr Josef Schuller
und Frau'Theresia geb. Paulus (Bayern-
straße 30) am 28.1. in Spangenberg in
Hessen, Neustadt 8.

Ascher Hilfs- und Kullurfonds: lm Gedenken an
seinen früheren unvergel3lid1en Chorleiter Kurt Frei-
tag von Ernst Fleischmann in Kirchheim/Teck, dem
letzten Obmann des MGV Fortuna in Verbindung
mit der Chorgemeinschaff des DMGV und der Lie-
derlafel 40 DM. Aus gleichem Anlasse 'von Hanne
Krehan in Lauf 10 DM, Helene und Robert Künzel
in Wunsiedel 10 DM, Dipl.-Kaufm. Herm. Geyer,
Worms 10 DM.--Staff Grabblumen für Frau Direk-
forswifwe Emmy Graf von Maria Hinke, Großen-
Busedc 5 DM, Errıesfine Plolj und Kindern, Solingen
10 DM, Fam.Go11lieb Albred1f, Hamilton, Canada

10 DM, Robert und Helene Künzel, Wunsiedel 10
DM. - lm Gedenken an Frau Emma Rudolf in
Hambrüclcen von Emilie Schlegel, Fürsfenhof 5 DM.
- Ascher Heimalgruppe München anlöl3lid1 des
Heimganges ihres treuen Landsmannes Hermann
Schulz 15 DM. - Staff Grabblumen für Frau Helene
Winter in 'Sciımalkalden von Fam. Buschmann,
Odenhausen 15 DM, Beifi Eibl, Odenhausen 10 DM,
Alexander Eibl,-Donauwörth 15 DM. - Statt Grab-
blumen für Herrn Heinridı Müller in Steinheim/AL
buch von Lisl Wünsch, Gerzen 10 DM. - Zum 18.
Todestag ihres lieben Mannes von Lina Riedel,
Einafshausen 10 DM. '

N a c h 1 r ö g e: lm Dezember v. J. wurden
versehentlich folgende zwei Spenden nicht mit 'aus-
gewiesen: Statt Grabbiumen für seinen Arbeils-
kameraden Josef Krillmayer von Richard Völkl,
Bamberg 10 DM. - Anlölslich des Heimganges des
Herrn Siadtbibliofhekars Ernst Klaus von Adolf und
Emma Wunderlich, Geldnhausen 10 DM.

Es 6 starben fern 1 der Heimat
Frau Eva Ru stle r geb. Donawitzer,

Lindau, `81jährig am 4.' 1. 1963 in Roten-
burg a. d. Fulda. lSie 'verbrachte ihren
Lebensabend bei ihrer Tochter Margaret.
Nach langem Leiden wurde sich dennoch
ganz plötzlich vom Tode ereilt. Eine zahl-
reiche Trauergemeinde gab ihr das letzte
Geleit. Am Grabe sprach Lm. Ferd. Zäh
ergreifende Abschiedsworte und legte im
Namen der SL und des BVD einen Kranz
nieder. -- Herr Georg K ö hl e r, früher
Gastwirt in Eger (Pächte_r der Gebr.
Schmidt'schen Brauereigaststätte „Germa-
nenhügel“) am 28.12.1962 in Rehau/Ofr.,
völlig unerwartet an Herzsdılag im 69. Le--
bensjahr. Der so plötzlich Verschiedene
war nach der Vertreibung bis zuletzt bei
seinem inzwischen verstorbenen Schwager
Paul Rinkes in dessen Gaststätte „Rats-
keller“ in Rehau mittätig. Ascher Lands-
leute trugen ihn am Silvestertag zu Gra-
be und Lm. Mittelschullehrer Roth als SL-
Ortsobmann 'legte mit ehrenden Worten
des Dankes an den Verstorbenen für sei-
ne Treue zu Heimat und SL, deren grün-
dendes Mitglied er war, einen Kranz nie-
der.

1'. ' _ _
Berıdıtıgen Sıe ım Adreßbuclı

Der __ immer wieder an uns herangetra-
gene Wunsch nach einer Neuauflage un-
serer beiden Anschriftenverzeidınisse
(nach dem früheren Heimatort einerseits,
nach den heutigen Wohnsitzen anderer-
seits) läßt sich leider aus technisdıen
Gründen nicht mehr erfüllen. Der Außen-
stehende macht sich wohl keine Vorstel-
lung, welch eine Unsumme von Arbeit
mit der Schaffung _der beiden Verzeich-
nisse verbunden war. Nicht ohne Grund
blieb auch der Heimatkreis Asch der ein-
zige des ganzen Sudetenlandes, der diese
Adreßbücher herausbrachte; die anderen
nahmen die Arbeit gar nidıt erst in An-
griff. Nunmehr aber wären auch bei uns
die Vorbedingungen zu einer Neuauflage
nicht mehr gegeben. Allzuviele Ubersied-
lungen werden uns trotz unserer wieder-
holten Bitten nidıt mehr gemeldet, die
heranwachsende Generation, die im Kin-
desalter die Heimat verlassen mußte, ist
zu einem Großteil nicht mehr erfaßbar.
Die Erhebungsarbeiten müßten lückenhaft
bleiben, das Ergebnis stünde in keinem
Verhältnis zu der Arbeit. Uns bleibt also'
nur, weiterhin so wie bisher die uns ge-
meldeten Anschriftenänderungen und neu
auftauchenden Adressen in dieser Rubrik
hier zu veröffentlichen und es unseren
Beziehern zu überlassen, die ihnen widı-
tig erscheinenden Angaben dieser Spalte
selbst zu notieren. '
Asch: __
v. Hauensd1ild Erna, geb. Wunderlidı, 638 Bad Hom-

burg v. d. H., Reinerzer Weg 8 (Karlsgasse 14)
Ubersiedlung im Orf. _ -

Hendel Emma und Waltraud, 7107 Bad Frledridıs-
hall-Jagsffeld,' Mozartsfralje 2, Haus Dr.Fenkl
(Kaufhaus Hendel). Ubersiedlung im Orle.

Kindler Amalie, 6 Nieder-Eschbach über Frankfurt-
Bonames, -Albert-Schweitzer-Stralje 36 (Haupt-

_ straße 154). Ubersiedlung im Ort.

_1g._._

Müller Ernst, 8671 Schönwald/Off., Pfaffenberg 24
(Morgenzeile 6). Ubersiedelt von Wallersdorf
ins Eigenheim seines Sohnes.

Müller Gustav, 8671 5d1önwald, Pfaffenberg 24 (MOY-
genzeile 6). Ubersíedelf aus Brunn ins Eigen-
heim. '

Ringe! Elsa, 7924 SfeinheimfA|bud'ı, Ascher Sfrahe 9
(ßeethovensiraße 1957). Ubersiedlung im Ort.

Rogler lda geb. Zöh, 29 Oldenburg (Oldb.), Theo-
dor-Frandcsen-Sfrafje 64. Ubersiedelf aus Pressig
in Oberfanken ins Eigenheim ihres Bruders.

Rubner Hans, 837 Regen, Moizerliizplafz 14 (Hohen-
raingasse 2398, Fleischer). Ubersiedlung im Ort.

Sarferl Marie und Sohn Adolf, 711 Öhringen, Alf-
sfadf 22 (Rosmaringasse 5). Ubersiedlung i. Ort;

Sd1wab Hermann und Milly, 6232 Bad Soden/Ts.,
' Claussfrahe 5 (Selber Straße 24). Übersiedelf

aus Sulzbadı i.Ts. _ '
Walther Eduard, 89 Augsburg, Fudısweg 2 (Sdıre-

bergasse, Lohnwirlcerei). Ubersiedelf ins Eigen-
heim. '

Zöh Fritz, 29 Oldenburg (Oldb.), Theodor-Frand«
sen-Sirahe 64 (Hodısfralje 29). Ubersiedelf aus
Pressig/Ofr. ins Eigenheim seines Bruders.

Zöh Heinrich, 29 Oldenburg (Oldb.), Theodor-
Francksen-Siralje 64 (Hod1s1raf5e 29). Ubersiedelf
ins Eigenheim.

Künzl Hans, 714 Ludwigsburg-Ossweil, Brandenbur-
gersfralje 17 (Liebensfeiner Sfrafje 255, Kondi-
tor). Ubersiedelf aus Neckarweihingen.

Künzl Rudolf, 714 Ludwigsburg, Haulfsfrafje 4 (Lie-
bensleiner Slrahe 255). Ubersiedlung im Orf“.

Martin Anna, 714 Ludwigsburg, Hauffsfrafje 4 (Le-
dergasse, Sägewerk). Ubersiedlung aus Elfen-
hausen/Obb., zum Sdıwiegersohn Künzl.

N e_ u b e r g :
Rausch Anna, 6508 Alzey/Rheinhessen, Deulenhei-

mer Landstraße 31. Aus Midıelbadı/Wald über-
síedelf zu ihrem Sohne Josef Rausch.

Niederreulh: '
Sd1indl_er Johann, 8672 Löngenau 27, Posl Selb.

Ubersiedelf aus Wildenau. -

Schönbach: `_
Künzel Hermann, 851 Fürth/Bay., Maxsfraße 31

(Sdıwarzloh). Ubersiedlung im Ort.

Wernersıeuth: _
Stöhr Adolf, 83 Landshut, Samlandsfraßa 8 c. Uber-

siedlung im Ort. _ '

Meine liebe Frau, unsere gute Muffër und
Groljmuffer '

' Ernesiine Spranger
' " _ geb. Weller *' '~ ' -

ist am 6. Januar 1963 plötzlich und un-
erwarfe1~ verstorben. '
Altbach " a. Neckar
-früher Asch, Bad-ıgasse 8

Ad. Sprenger
G.Spranger ınll Familie

Die Stülze Ihrer Gesundheit!
Wer kennt es nicht, das ORI-
GINAL-Erzeugnis der ehem.
ALFA-Werke, BRUNN in der _
hell-dunkel-blauen AUFMA-
CHUNG mit dem gelben
Stern überm „¬A"'?
ALPE schützt ALPE nützt -†
entweder-als muskelstörken-
de nervenbelebende Einrei-
bung oder tropfenweíse auf
Zucker.
Ihre HAUSMEDIZIN

für die ganze Familie
seit .lchrzehnienl _

mr-cnrııs Q cıınnıaıy.

fflflfilfigmv'fe
ASCHER IIUNDBRIEF

Heimafblafl für die aus dem Kreise Asch vertrie-
benen Deufsdıen. - Mitteilungsblatt des Heimat-
kreıses Asch und der Heimaigemeinden des Kreises
Asch ırı der Heimafgliederung der SL. _ Ersd1ainf
zwoımat monatlich, davon einmal mil der slöndi-
gen Beılage „Unser Sudetenland“. - Monaispreis
1,24 DM, zuzügl. 6 Pig. Zustellgebühr. Kann bei ie-
dem Posiamle im Bundesgebiet bestellt werden. -
Verlag, Druck, redaktionelle Verantwortung und
Alleininhaber: Dr. B. Tins, Mündıen-Feldmoching,
Feldmochinger Sir. 382. - Posisdıeckkonlo: Dr. B.
Tins, München, Klo.-Nr. 112148. - Fernspredıer:
München 32 (13 25. - Postanschrift: Verlag Ascher
Rundbrief- München-Feldmoching, Schliefjfach 33.



sdlon drei oenelotlonén bezlehen

--(S fertige Betten
ňt'\\ ouó xARo-sTEP. lnlctte,
lHlb*{' slepp_' Dounen-, Íoger-QF ť:Í;"i3ť[Tť."."-
1882_19ó2 in ieder Preisloge,
oudt hondgesdrli'sené, diřekt von der

FochÍlrmo
BTAHUT sgosKrumboch

Gónsholde 2l
BettenkouÍ ist Verlrouenssoche!

AU3íÚh'lldte3 Angebol kosÍenlot.

Dg3 Budl de] í000 ollbéYEhrt€n hélmirdlen
norepla

llse Froldl:BOHMISCHE KUCHE
400 Seilen mil vielen Texlilluslrolionen und
34 Folos ouÍ KunsÍdruckloieln. mehríorbiger,
obwqschborer KunslsloíÍeinbond. íl.0óDi\,l.
Kochen, Bocken und Brolen ouÍ heimische
Arl wird durch diese ůbersichllich onge-

ordnelen Rezeple leicht gemoól. -
Unser SondJrongeb6l; Domil
Sie dos neue Kochbuch selbsl průíen kón-
nen, lieÍern wil es lhnen í0' '8 Togc mit

Yollem nÚdÍgobe]eó'l
Zu beslellen bei:Ascher RUndbrieÍ

8 MÚnchen_Feldmoching, SchlieÍ1íoch 33

Suche fÚr meinen Betrieb per sofort oder
sPdŤer einen

PERFEKTEN KETTENWIRKMEISTER
fÚr Moyer-Moschinen.

Geboten wird bei entsprechendem Geholt
eine ongenehme Douerstellung und Wohn-
roum. - Bewerbungen vnler ,,2/2" erbďen
on den Ascher Rundbrief, 8 MÚnchen_

Feldmoching, Postschlie8foch 33

Wir Úbernehmen lhre Bellensorgen
und bcrol.n Sla lorn .u3 arl.r Ouall.!

Doun.n per PÍund zu 28 und 3ó D/r{

B.Ílí.do'n (oudr gerdrllssen) par Píund zu
I, tt, t4 und t8 DM

Doon.n.ltrrl.hdad.! l1(t cm brell ob 7! DA
slagbcttrn in Koro und Schloudríorm,

crslklossíge Bafi'ttdt. 130 und t10 cm brcil
Gul gcíÚllÍc soloklst.n 4 slÚ.k 20 DM

Wir íůhrcn lnl.ll von dor billigrlcn bir zur
brrlcn ouolí16l í' Kopíklsren u. Oberbcllcn

BETTEN.PI.OSS
(t3b) DILLtNOEN/Donou

Wegen Erweiterung unseres Belriebes
suchen wir einige perfekte

STOFFHANDSCHUH-ZUSCHNEIDER
zU besÍen ArbeiŤsbedingungen.

ln der Wohnroum-Beschoffung sind wir
behilflich.

BENSHEIMER HANDSCHUHFABRIK
Bensheim / BergstroBe

I

I

F-

Wir suchen mehrere
ZUSCHNE!DER
fÚr unsere Abteilung Stoffhond-
schuhzuschneiderei. -
Anf rogen erbitten wir on

HERMANN WEISSBROD & SOHN
Stoffhondschuhfobri k
7924 Sreinheim o. Alb.

Fůr die mir zugegongenen herzlidren Ge-
burlslogswůnsóe soqe ió ollen lieben
Einsendern ous bewegtem Herzen vielen,
vielen Donk.
Miinchen í9. Romonslro|e ,t4 b

OEONO UHL

Noch kurzem, schwerem, miÍ gróÍ1ler Geduld
erlrogenem Leiden verschied om 21. De-
zember 1962 mein lieber Golle, unser guler
Voler, Schwiegervoler, Opo, Bruder und
Onkel, Herr

Andreos Fronk
Renlnet in slratkiróén

noďr Empíong der hl.Sterbesokromenle, im
AlÍer von 69|lz Johren, selig im Herrn.
Slro|kiróen 312, Niedelboýern
ÍrÚher Hoslou, Ledergosse

ln sliller Trouer;
Luise Fronk, Oollin
Ridlotd Fronk, 5ohn, nil Fonilíé
Erui1 Flonk' sohn, mll Fonilié
Ádolí Fronk' Sohn, ntÍ Frou
Anneliese Fronk, TodrÍer
und ůbrige Ve}wondÍschoít

Die Beerdigung íond om 24,Ďezembet lg62
um 9 Uhr in 5lroÍ;kilchen sÍoll.

Wer do lebl und gloubÍ on mich,
der wird nimmermehr slerben,

Joh.11.26

Goll, der Herr ůber Leben und Tod. hot
meinen lieben Monn, unseren lieben Voler,
Sówiegervoler, Oro|voler, UrgroÍ;voÍel und
Onkel

Christoph Geipel
im Aller von 87 Johren noch lóngerem Lei-
den ous diesem Leben zu sich in-die Ewig-
keil obberuÍen.
Feuchl, den 7. Jonuor í9ó3
Írůher GrÚn bei Asch

Es lrquern um'ihn:
noso Oeipel, Gollin
ntit Kindern. Enkel
und onderen Verwondlen.

r-

l-

i-.

[':

a"
r

FUR DAS ,,ASCHER HOTEI" ESTRETLA DEL MAR
in Morbello, Costo del Sol (Sponien)

direkf om Meer, eigenes Schwimmbod, dos in KÚrze eróffnet werden soll,
suchen wir

ERSTKLASSIGEN KUCHENCHEF,
SEKRETARIN,

SOWIE BUCHHALTER.

Zuschriften mit ousfŮhrlich_en BerverbUngsUnlerlogen Unter,,112" erbetenon den Ascher Rundbrief, 8 MÚnchen-Feldmoc-hing, PostschlieBfoch 33

FÚr die vielen GlÚckwÚnsche und Aufmerksomkeiten, die ich onldBlich der
Vollendung meines siebzigslen Le bensiohres erholten hobe, spreche rich
ouf diesem wege ollen Freunden und Bekonnten meinen ollerhenzlichsten
Donk ous.

ARNOLD GEIPEL

Noch schwerem Leiden verschied om 28. Dezember'l9ó2 unsere liebe Mut_
ter, omo, TonŤe und Polin, Frou

EtsA Btoss
im Alter von ó4 Johren. Eeb' KrouB

Aulhousen im Rheinoou
frÚher Asch, Schloch"thof

ln tiefer Trouer:
lrmo Brosser geb. Blo8 und Fomilie
Edi BloB unď Fomilie
im Nomen oller Anverwondten

AnlóÍ1lich des Hinsďleidens unserer lieben
Enlsóloíenen, Frou

ERNESTINE GEYER geb. Krippnel
hoben wir viele Beweise ouirichÍiger Anteil_
nohme erholÍen, die dos GeíÚhl echter
menschlióer VerbundenheiÍ ous ungebroche_
ner HeimoÍliebe bekundelen'
Wir sogen doÍÚr herzliďren Donk.

řomilien oeyel. Hen|ein, P'ell

Kranken
gibt Kraft
und Frisďle
eine
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_Schon drei Generationen beziehen
7 A fertige Betten

. ` . audi KARO-STEP, Inletter
,..„,_„_, Stopp-, - Daunen-, Tages-

decken, Bettwäsche

Haarausfall?
Geheimratsedwn, beginnende Glatze?
Abhilfe“ durch neuartige Methode. Kein
Haarwasser oder Mittel zum Einreibenl

` Näheres kostenlos durclı: _
Postfach 41, 8 Miinchen 34_ und Bettteclern

1882--1962 in jeder Preislage,
auch harıdgesdılissene, direkt von der

Fachflrma '
- - B H U 'I' 8908 Krumbach Q

' Gëınshalcle 21
Bettenkauf ist -Vertrauenssache!

Auslührllches Angebot kostenlos.

Das Buch der 1000 allbeıırührten heimisdıeıı
- Rezepte

' Ilse Froldlz '
BUHMISCHE KÜCHE

400 Seiten mit .vielen Textillustrationen und
34 Fotos aut Kunstdruddafeln, mehrtarbiger, '
abwasdıbarer Kunststoiteinband. 14,80 DM.
Kodıen, Backen und Braten auf heimisdıo
Art wird durch diese übersidıtlidı ange-

ordneten Rezepte le-id1t gemacht.
Unser Sonderangebot: Damit. -
Sie das neue Kod1bud1 selbst prüfen kön-
nen, liefern wir es Ihnen für 8'l'age mit

vollem lliiclrgaberechtl
Zu bestellen bei:

Ascher Rundbrief r
8 München-Feldmocl1ing, Schliehfach 33

 

Suche für meinen Betrieb per sofort oder
später einen _

PERFEKTEN_ KETTENWIRKMEISTER
für Mayer-Maschinen.

Geboten wird bei entsprechendem Gehalt
eine angenehme Daue-rstellung und Wohn-
raum. - Bewerbungen unter „2f2'” erbeten
an den Ascher Rundbrief, 8. München-

Feldmoching, Postschließfach 33l

, Kranken Ø
gibt Kraft ~
und Frische K
eine A
Ein
mit

fr ¶

Fried ı'.Melzeı' Bradıenheirnlwürttl
 ı

Wir suchen mehrere
ZUSCHNEIDER.
für unsere Abteilung Stoffhand-
schuhzuschneiderei. ' '
Anfragen erbitten wir an

HERMANN WEISSBROD & SOHN
Stoffhandschuhfabrik
7924 Steinheim a. Alb.

s FUR DAS „ASCHER HOTEL" ES'l'REl.LA DEL MAR '
ın Marbella, Costa del Sol (Spanıen) _ F

direkt am Meer, eigenes Schwimmbad, das in Kürze eröffnet 'werden soll,
_ suchen_wir

- ERSTKLASSlGEN KÜCHENCHEF, ' _
um 9 Uhr in Strafjkirchen sta-tt.

, 50WlE BUCl`ll'lAl-TER~ ~  _

Zuschriften mit" ausführlichen Bewerbungsunterlagen unter „`l/2“ erbeten
an den Ascher Rundbrief,-8 München-Feldmoching, Postschließfach 33

Für die vielen Glückwünsche und Aufmerksamkeiten, die ich anläßlich der
Vollendung meines sieb-zigsten Lebensiahres erhalten habei, spreche iich
auf diesem Wege allen Freunden und Bekannten meinen allerherzlichsten
Dank aus. '

ARNOLD GEIPEL
_ 

 

ter, Oma, -Tante und Patin, Frau
Nach schwerem Leiden verschied am 28. Dezember 1962 unsere liebe Mut-

El.SA BLOSS
` _ - geb. Krauß

im Alter vo-n 64 Jahren.
Aulhausen im Rheingau I
früher Asch, Schlachthof

In tiefer Trauer: _ _ -- -
J Irma Brasser geb. Bloß und Familie

Edi Bloß und Familie R
im Namen aller Anverwandten I

__.. 20.__

Wir übernehmen ihre Bettensorgen
und beraten Sie gern aus 'erster' Quelle:

Daunen per Pfund zu 28 und 36 DM
Betttedern (audı gesdılissen) per Pfund zu

8, ll, 14 und 18 DM
Daunen-Eirızletıdedreıı 140 ern breit ab 78 DM

Stegbelterı in Karo und Sdılauchtorm,
erstklassige Bett¶Gs`cl'ıe_130 und 140 cm breit

Gut gefüllte Sotalrissen 4 Stüdc- 20 DM '
.Wir führen lıılett von der billigsten bis zur
besten Qualität t.Koptkissen u. Oberbetten

BE'l"l'EN-Pl.O$$
(13b) DILLINGEN/Donau

Wegen Erweiterung unseres Betrieb-es
suchen wir einig_e perfekte

STOFFHANDSCHUH-ZUSCHNEIDER
zu besten Arbeitsbedingungen. J

ln der Wohnraum-Beschaffung sind wır
behilflich. K

BENSHEIMER HANDJSCHUHFABRIK
Bensheim / Bergstraße
 

Für die mir zugegangenen herzlidıen Ge-
burts-tagswünsche sage ich allen lieben
Einsendern aus bewegtem Herzen vielen,
vielen Dank.
München 19, Romanstratje 44b

GEORG U l'll..

Nach kurzem,~schwerem, mit größter Geduld
ertragenerrı Leiden verschied am 21. De-
zember 1962 mein lieber Gatte, unser guter'
Vater, Schwiegervater, Opa, Bruder und
Onkel, Herr

Andreas Frank I
- Rentner in Slralıki-rcl-ıen `

nach Empfang der hl. Sterbesakramente, im
Alter von 691/2 Jahren, selig im Herrn.
Stratgkirchen _312, Niederbayern
-früher Haslau, Ledergasse -

In stiller Trauer: -
Luise Frank, Gattin
Richard Frank, Sohn, mit Familie
Erwin Frank, Sohn, mit Familie
Adolt Frank, Sohn, mit Frau
Anneliese Frank, Tochter
und übrige Verwandtsclıalt ~

Die Beerdigung tand am 24 Dezember 1962

Wer da lebt und glaubt an mich,
der wird nimmerme-hr sterben.

` Joh. 11.26
Gott, der Herr über .Leben und Tod, hat
meinenlieben Mann, unseren lieben Vater,
Schwiegervater, Großvater, Urgrohvater und
Onkel

Christoph Geipel
im Alter von 87 Jahren nacl1 längere-m Lei-
den aus diesem Leben zu sich in die Ewig-
keit abberuten. ' ` -
Feucht, den 7. Januar 1963 - '
früher Grün bei Asdw

Es trauern um`ihn:
Rosa Geipel, Gattin _
mit Kindern, Enkel
und anderen Verwandten."

Anlöhlich des Hinsdıeidens unserer lieben
Entschlatenen, Frau \ _

ERNESTINE GEYER geb. Krippner
haben wir viele Beweise -aufrichtiger Anteil-
nahme erhalten, die das Gefühl 'echter
menschlicher Verbundenheit aus ungebroche-
ner Heimatliebe bekuncleten. u `
Wir sagen dafür herzlichen Dank. _

Familien Geyer, Henlein, Prell


